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Berlin.  28 . Februar
Reichsminister Dr . G » rdbelS  sprach am Mitt.

»schabend im Grotzdeutjchen Rund,unk zum deut¬
schen Volk. Die Rede hat jolgindr » Wortlaut:

Meine deutschen Bollsgenoffen und Bslksgenos-
fianeul Wenn ich ihnen nach einer längeren Zwi¬
schenpause wieder einmal in einer Ansprache über
den Rundsunt eine » Ueberdliik über di« augenblick¬
liche militärische und palitische Kriegslage gebe, so
geschieht daS nicht, weil gerade heute dazu «in be¬
sonderer aktueller Anlaß vorläge . Ich versolge da-
mit vielmehr den Zweck, ihnen die Dinge des Krie¬
ges, die ln de» letzten Wachen sür unS eine so be¬
trübliche Entwicklung genommen haben , in einer
Gesamtschau , und zwar auS einer gehörigen Ent¬
fernung betrachtet , zur Darstellung zu bringen.

In einer so bewegten Zeit , in der sich manchmal
in einer Woche Ereignisse abspiclcn und Verände¬
rungen ergeben , sür die die Weltgeschichte normaler¬
weise ein Jahr oder manchmal sogar ein Jahrzehnt
gebrauchen würde , ist es nur allzu leicht möglich,
daß die Menlchen den Blick sür die großen Ord¬
nungen verlieren . Ursache mit Wirkung , Wunfch-
träume und Tatsachen , Unglück mit Aussichtslosig¬
keit und Krise mit Katastrophe verwechseln und da-
mit in einen Irrgarten der seelischen und geistigen
Verwirrung bineingeralen aus dem sie dann keinen
Ausweg mebr zu finden vermögen Wenn ein um
sein Leben kämpfendes Volk auch nur sür eine
kurze Zeitspanne in diesen »erbänanisvolien Fehler
verfällt so ist das schlimmer als eine verlorene
Schlacht

Es must deshalb eine der Haupkautgaben keiner
politischen Führung sein, ihm daS Auge nicht nur
für die Tatsachen , sonder » auch für feine Mög¬
lichkeiten und Chancen zu schärfen upd eS damit
immun zu machen gegen moralische Ankälliakeiten
und Ankränkelnngen . die in einer so lch' immrn
Zeit wir der heutigen zwar erklärlich erscheinen
könnten , trobdein aber äusterft schädlich kür die er¬
folgreiche Fortsetzung dieses geschichtlich größten
Kampfes um Lebe», Glück und Zukunft unseres
Volkes waren.

Die allgemeine Kriegslage  hat , rein
militärisch gesehen, um damit zu beginnen , durch
die erfolgreiche Sowfekossensine aus dem Baronow-
Vrückcnkaps eine Veränderung zu unseren lknann-
sten erfahren Es ist den bolschewistischen Stoß-
arrneen noch schwersten blutigsten und verlustreich¬
sten Kämpfen gelungen lebr fiel >n d-n deutschen
Ostraum einzudringen und damit für uns eine
Situation zu schassen die ausgesprochen bedrückend
ist Ich brauche kaum noch Worte zu verlieren
ieder von uns weist das selbst der tägliche OK "** -
Bericht sowie unsere Zeitungen mache» daran ? kein
köebl mebr Unsere Lage hat sich aus das
schärfste anaespannt

Nach der Umklammerung Moskau ? und der Um-

Ncuc mckilole Tat der Tultaanaster
Berlin , l . März Auf dem Bahnhof HochjcheilL

Hunsrück wurde ein au « l5 Wagen bestehender
deutscher Lazarett »«lg von nordamerikanischen
Terrorflicgern beschallen und bombar-
üiert.  Zahlreiche Verwundete wurden schwer
verletzt , 18 verbrannten in den in Brand ge¬
schossenen Wagen Tödlich getrosten wurde auch
einer der im Zug befindlichen verwundeten Ame¬
rikaner . Eine Anzahl Verwundeter , die noch
laufen konnten und versuchten , in den in der
Nähe befindlichen Wald zu flüchten wurden - von
den Feindsliegern ebenfalls beschossen und zum
Teil schwer verwundet.

Die Schwei «ernstlich veist mmt-
vern , 28. Fcbr . Gegen die unerträgliche eng-

-ische Rücksichtslosigkeit und „Unversrorcnheir der
neuesten amerikanischen Neutralität « -
lerleyungen"  wendet sich mit Schärfe ei» Ar¬
tikel der „Srckotburner Zeitung " . Das Schweizer
Blatt schreibt , daß in der Schweiz eine begreifliche,
steigende Nervosität entstanden lei , Tie erneute
schwere Neutralitätsverletzung der USA -Luftwaffe
habe eine ernste Verstimmung ausgelüst Es ist
iber damit zu rechnen , daß sich die amerikanischen
Lustgangster einen Teilt um diele „ernste Ver-
stiirunnng " scheren werden , sondern daß iie auch
veiterdin ans vermeintlichen Sicherheitsgründen
die Schweiz üderflieaen und „ans Versehen " bis¬
weilen auch einige Bombe » fallen lassen werden

In den UFA streiken Rnstuniearbei 'cr
Stockholm , 1, März . Tie Streikbewegung in

den USA hat weiter um sich gegrifsem Etwa
>2 000 Arbeiter widerjetzteu sich dem Befehl die
Arbeit wieder anfznnchmeii Tie Arbeitscinstel
I»ng in den Kelln Springsield Automobilreifen-
werken in Eumberlaiiv har die Erzeugung lynche
tischer Auiomobilreisen lahnigelegt . Hier streiken
>5 INll Mann Im riesigen Todge Werk in De
troit wa etwa I7l >l>» Man » streiken , ist die Ar
beit an Mai, ' reu für Bomber und Vauzer wwie
Raketen Flakge ' cbützen und LKW 's zum Stillstand
gekommen . In Paieagonla Mississippi ' gibt e?
llllllll » Streikende bei den SstnstSwersten In
Roading tVennwlvauieni Koben Rill streikende
Aiwestellte die städti ' chen Transporimittel zum
Ltillsiand gebracht Ein Streik noch größeren
An - mistes al - die bisherigen , drobt nn ameri¬
kanischen Bergbau  John Lewis bat die
Absicht der Bergarbeiter angekündigt , in 8ll Ta
gen, sobald ihre Kontrakte ablauscn , m den
Streik zu treten.

I schließung Leningrads gab die ganze Well die Sache
' der Bolschewisten sür verloren mit Ausnahme der

Sowjeifüdrung selbst Jedermann wird sich erin¬
nern , daß England im Spätsommer 19 Ich als un¬
sere Armeen drohend an der Alianiikküsr « standen
und die deutsche Lust - und U-Boot -Waste bas brr-
tische Rüstungspotential und Ser -Transportwesen
zertrümmerten , eine ähnliche Kriie diirchziinrbcn
Halle, aber schließlich doch, wenn ' auch nach jahre¬
langen Anstrengungen überwand

Wie brauchen also nicht allzutief in die gckchicht
liche Vergangenheit hineinzngreisen . »in anderswo
parallele Erscheinungen zur hcritigen Lage des Rri-
ches zu finden Schon der bisherige Verlaus oieirS
Krieges weift deren einige mit nicht zu widerlegen-
der ilebrrzengungskraft aus.

lim es kurz zu machen , können wir oliv die
Feststellung treffen , daß das Mißgeschick und Un¬
glück das liber uns hereingebrochen ist zwar sehr
schmerzhaft ist, aber keinesfalls die Preisgabe
unseres Sieges und damit die Auflösung des
Reiches und die biologische Aiislölcbung des deut¬
schen Volkes bedeutet So schnell schießen die
Preußen nicht , oder für diesen Fall fressender
gesagt hören die Deutschen nicht mit Schießen
auf . Wir haben im Olten eine ngue Ver-
t e i d i g « n g s l«  n i e c>n s g e b a u t. die sowohl
kür die aktuellen Zwecke wie auch für kommende
Operationen nur improvisatorlschen Charakter
trägt.

Es ist klar , daß wir nns die Gebiete , die
wir verloren haben , ziirückbolen werden und müs.
je» ! wann nnd wie , darüber kann natürlich heute
öffentlich noch nicht gesprochen werden . Aber

unsere Entschlossenheit dazu ist fest und uner¬
schütterlich . Uniere Feinde jubilieren , wie so oft
schon im Verlauf dieses Krieges , zu früh , wenn
sie meinen , es sei ihnen gelungen , dem Reich das
Rückgrat zu brechen.

Ter Krieg ist nicht zu Ende und er wird auf
solche Weise überhaupt nicht zu Ende gehe». Ein
Rcunziginillionenvolk . das , durch die furchtbaren
Beispiele unbeschreiblicher bolschewistischer Greuel-
taten in seinen vom Z-eind beieylen Ostgebieten
aufs neue belehrt , sein zu erwartendes Schicksal
nach einer Erlahmung seiner militärischen oder
politischen Widerstandskraft vor Augen hat , wird,
wenn es noch einen Funken von Ehre und Lebens¬
willen in sich verspürt , überhaupt niemals
feine Sache auf geben  und die Waffen nie-
dcrlcgen . Es kämpft um sein Dasein , wo sich
nur eine Gelegenheit dazu bietet . Wer follte nach
den fchon fast sagenhaft anmutenden Leistungen
des deutschen Volkes im Verlauf diese- giganti¬
schen Ringens an Kriegsmoral und Tapferkeit
an der Front und in der Heimat ansgerechnet
ihm die Kraft und die Entschlossenheit dazu ab¬
sprechen!

Ter Feind hat nns einen wirkungsvollen An-
schauungsunterricbk darüber erteilt , was er mit
»ns anfaugen wurde , wenn wir verjagten . Die
Ohren der Welt sind zwar taub gegen die Schmer¬
zensschrei ? von Millionen gequälter , an Leib und
Seele vergewaltigter Menschen , die der Bolsche¬
wismus im Norden . Osten und Südosten Euro¬
pas und jetzt auch im Osten unterer eigenen Va¬
terlandes in seine erbarmungslosen Arme ge¬
nommen bat : ober unsere eigenen Ohren sind
darum umso hellhöriger geworden.

Un 5ses ^sinc !s werden ksrokksn , v/os §is uns ongsßon bolzen
Jeder Deutsche weiß , daß die Schreckens-

berichte aus dem Osten,  die vielfach Io
scheußlich sind , daß die Feder sich sträubt , sie
wiedcrzngebcn . keine Phantasieprodukie der deut¬
schen .Kriegsagitation , sondern schaurige Wahrheit
darstellen , die das Blut in den Adern erstarren
läßt . Bei uns haben die internationalen Juden
und ihre in aller Well emsig an ver Arbeit be¬
findlichen Besckiwichtigungsmacher kein Glück mit
ihren faulen Erklärungen , das sei alles halb io
schlimm oder werde sich doch irgendwie wieder
arrangieren lasten

Wir gehören nicht zn jenen sprichwörtlich be¬
kannten allergrößten Kälbern die sich ihre Metzger
selber wählen Wir verteidigen uns gegen einen
blutdürstigen und rachsüchtigen Feind mit allen
Mitteln die »ns zu Gebote stehen und vor all -m
mit einem Haß , der keine Grenzen kennt . E r
wird das bezahlen miiiien , was er
nns angetan bat.  Umsonst haben Tausende
von deutschen Frauen nicht geweint und wenig¬
stens um das Leben ibrer webriosen Kinder ge¬
bettelt als eine gierige Soldateska aus der Steppe
über sie herfiel sie als Freiwild nnd weniger
als das behandelte sie einer nicht zn beschreiben-
den schamlosen körperlichen nnd seeli' chen Miß¬
handlung unterwarf und ihnen dann zum Svoti
und teuflischen Hohn ihre erschlagenen Säuglinge
vor die Füße legte.

Tos uns Teut ' chen! Ist einer unter nns der
angesichts dieser Furchtbarkeiten die sich norma¬
lerweise ein menschliches Gehirn nicht einmal aus¬
denken kann die aber hier von in Men ' ch-waestalt
einberwandelnden Scheusalen tau ' endfich besan¬
gen wurden vor lein » nationale Fiihrnna binzu-
ireten wagte mit der Fard -r " na S <b>" b zn
machen imd einem t»»-»- » Feinde seinen Willen
gegen unser Volk zu lasten.

Ich brauche mich über diele Frage nicht weiter
zn verbreiten . Eine solche Vorstellung ist zu absurd,
als daß sie einer ernsthaslen Widerlegung be-
dürfte . Wofür hält man »ns denn im Feind¬
lager ! Handelten wir Io. wie man dort von vnS
erwartet , dann allerdings hätten wir die niedrig¬
ste Behandlung , die man uns jüngst wieder aus
der Konferenz von Jälta angedrohl hat . wirklich
verdient.

Nein ! Dagegen gibt eS nnr Widerstand um
jeden Preis , fanatisch « Kampsenlschlostenheit an
der Front und in der Heimat , gedeckt durch di«
leidende aber am Ente doch triumphierende Ge¬
meinschaft unsere « Volkes , an die wir nns heute
mit allen Fasern anklammern weil sie in dieser
heillosen Zeit unser einziger Schutz nnd Halt ist.
Wie unsere Väier so oft in unserer Geschichte, so
werden auch wir den Sinrm der Mongolen gegen
das europäische Kernland brechen.

Wir werden uns , wie sie. mit einer fanatischen
Wut und einem zähen Haß dagegen verteidigen,
daß auch von uns einst die Sage berichten kann,
die Token hätten nach den Tagen der beißen
Schlachten in den dunkel drohenden Nächten in
den Lüsten weitergckämpft . Wir schämen unS
nn ' ercr Rückschläge in diesem gigantischen Ringen
»ich« Sie waren nur möglich , weil der europäi¬
sche Westen und die plntokratUch -jüdiscb geführten
USA . der iowjetiichen Soldateska
Flankendeckung  geben und uns die Hände
gcsestelt halten , mit denen wir den Bolschewismus
auch jetzt noch jederzeit zu Boden schlagen könnten

Tie Plutokratien  stehen den Sowjets nicht
nach in ihren blutrünstigen Haß - und Rachepläne»
gegen da « Reich und gegen das Deutsche Volk
Wie oft sie es auch schon vergeblich versucht baden,
unsere Front im Westen durch verlustreichste Zrou-

Verbiffene Abwehr an Nur und Niederrhein
Oer erstrebte Ourcchdrucks versuch dei kckorckamsri Iraner abermals verlustreich vereitelt

Eigener Tienjt,  Berlin . 28. Februar
Die nennzchntägigen Kamps » zwischen Nieder-

rhein und Maas und die jetzt sechSlägigen an der
Rur haben die Anglo -Amerikaner bereits sehr
Hohr Verluste gekostet. An der Rur . aber auch
am Riederrhein verbreitert « der Feind sein« An-
gkisssfront und verticsle sein « vortägiqen Ein.
briiche. In beiden Adlchuillro traf er jedoch aus
vrrdisienen Widerstand.

Gestützt auf vorbereitete Nückhaktstellungen gin¬
gen uniere Panzer und Sttirmgefchiiye a» den
Breunpnnkieu wiederholt zu Gegenangrrifen über
Sie eullastete » un 'ere zäh aushalteuven Grena¬
diere und vereitelten unter Abtchnß von weit über
bunter » Panzern den vom Feind mit allen Mil-
leln erstrebten Turchbruch . wenn iie auch größere
Geiändegewlnne der Nordamerikancr zwi ' chen der
Rur und der Erst nicht verhindern konnten.

Zwilchen Niederrbein nnd Maas drängten die
Brtten und. .Kanadier vor allem beiderseits des
Straßenkuoleupunkles Uedem  weiter nach Süd
asten gegen die Bahnlinie G o ch - T c>n t r >i Nach
etwa drei Kilometer Bodengewinn liek sich der
Angriii »och vor dem Westrand de? sogenannten
Hochwald :» teil Tie Angniie bei und nördlich
Ealcar  bracbien dem Genner einiae unbedeutende
Fonichiiiie in dem iuiupsipcn Wieiengeläude süd¬
lich des Niederrbeins.

Ter Hauvtdiuck des Feindes ersolale zwischen
Erkelenz und Türrn  Di « Nordamerika ««» gril¬
le» hier mit starken Panzerkcilen länas der großen

nach Osten und Nordosten führenden Siraßen an.
Von Erkelenz ans stießen die ieindiichen Spitzen in
den Na »m westlich und iüdwestlich München Glad¬
bach voi Nordöstlich Jülich  erreichirn iie die
Eiit -Senke aui etwa ochi Kilometer Brette und
auch östlich Türen näberten sich die Kämpfe bei
Elsdori und Sindori der Erst In den Nachmit¬
tag ?» und Abendstunden führten unsere Trupven
gegen die voraevrelllen feindlichen Van, «-kecke
Gegenannrisse und erinöakicbtkn dadurch den Auf¬
bau »nd die Bcietzuna neuer Sverriegel

An der Eifel  habe » uniere Gegenmaßnahmen
dir Bewegungen des Feindes ven' ona ' antt . An der
mittleren Prüm  dielten östlich WarweÜer uniere
Rieael geaen sto-ke feindttchx Ponrerstöße . Nord-
lich Bitbnrg  kon " «e sich der Feind nur wenig
weiter ent, . .!. ln . V -M Süden ber drangen da
oeo»n keindfich« Kräfte in Bith -irg rs» . Hier nnd
netter iüds :^, ^ dxf ^ »rostc B -rburg Trier
barte Kämpfe im Gange . Auch an der unteren
Saar  blieben die feindlichen Fortschritte gerinn
Oestlich Saarburg  verstichte der Geaner ' einen
im Voi -iaae '' d- K S ' rostental
! ei Eerkf » och den Seiten zu erweitern . In schwe¬
ren üchinfrrkäuipscn n-rb-inderten iiuierer Triinnen
-ns G -wicht i-,-. d« Vorteil « de? td-"ind «§ po/
-llen ^ ino «n westlich Cerkk «m Dr ->!s«nf schwere
Verluste b' nneb " -«-, nros »?. Ti ? Könips « an der
mittleren Saar batten wie an den Vortagen nur
örti -che "" 'd--„ i„ na.

Iin Osten ' etzten die Sowjets an den Brenn
punkten in Schlesien Oft - nud Westprentzen ihre
Durchbruchsversuche vergeblich kort.

Dornig — >Vss1pfeus ) sn
Vkie am beginne dieses Krieges , so ist auch jetr»

vielter der Kaum an der unteren Weichsel in den
.Vlirreipunicr des ii.sroriscbeo Leschekens gerüdcr.
Oer Oau Oaneig -Westprentzen. im Oicrober IsZ«
durch den düstrer geschallen eriestr astermals karre
tzchiclcsalsvochen. 2b 000 Ouadrakicilomerer mir 2.Z
stliilionen kinvoknern umkatzr dieser Oanc « 10 000
dinvostver rästlt allein die tzrsdr Oaneig . die den
kdirrelpunlcr diese» lcerndeurscsten stände« bildet.

5<hon an den ^ niängen der Lesest chre sesten vi?
diesen Loden von germanischem Wesen geprägt.
Loten nnd öurgunden starren stier lakrkunderrelsog
istre ?rsiam5irae. tzpärer Kar der Oeurscste Kitter¬
orden der standschakt Düge »uigepräxt . die noch
beute bestimmend » irlcen. Vom Kulmer stand au»
nastm er das Lebiel an der unteren Weichsel io
kerrra.

Oie alten Lauten von stz»rienburg und bdariea-
verder betrugen diese Tradition , nicht rulerat aber
die estrvürdixev stlauerv der §radr Oanacg selbst,
die schon krübeeirig sich eu dem groben Tor kür den
lckandel Westeuropa » mir dem Osten enrrv-clceit Kar.
Vor allem Lerrcide und kkole ging über Oaaeix au»
dem Osreu nach flandero . kkollsnd kngland und
bpanieo . västrend in umgelcestrker Lichtung Woll-
und steinensrolle . bische nnd blersllvaren istren Weg
nastmen. Oaneigs Nachbild bereogr die koste Llüre.
die dar virrschafrlicst- steben stier schon im bä'rrel-
s!rer erre-chr starre. ?!e erinnern auch stenre daran,
dab der Kampf um die untere Weichsel Kampf um
alten deutschen Kulturboden ist.

tcilsingriffe oufzubrechen , sie wollen diesen Versuch
noch einmal wiederholen . Es wird die ewige
Schande  unseres Jahrhunderts bleiben , daß
Europa in seiner durch die Bedrohung aus dem
Osten hervorgerufenen schlimmsten Gefahr von
seinen westlichen Ländern schmählich im StÜch
gelassen  wurde , ka, daß diese sich sogar so weit
erniedrigten , daß sie den Sturm aus Innerasieu
noch antrieben und zugleich die letzten Schutz¬
damme niederzulegen versuchten , an denen er ge¬
brochen werden konnte.

Wir haben allerdings nichts anderes erwartet.
Das i n l e r n a l r o n a l e Judentum  hat eS
durch eine jahrelange ipuemolische Zersrtzungsacdert
lertiggebrachl . die Oeiseuilichkeii in diesen Ländern
so zu vergiften , daß sie zu eigenem Denken , von
eigenen Entschlüssen ganz zu schweigen, gar nicht
mehr fähig ist Lebt demgegenüber dar deutsche
Volk, im Olten verzweiielt bemüht die Svringilli-
len aus Jnnerasien einzudämmen und zu brechen,
aleichzeiiig in der Heimai aelchlagcn und gepeinigt
von einem sadisrischen ieindiichen Luit.
I e r r o r. im Westen und Süden eine feindliche An-
griifsichlacht nach der anderen , wenn auch unier
Aukbietung manchmal seiner letzten Kröile , obweh-
rcnd stumm und ohne ialiches VaiboS dem Gebot
einer höheren geschichtlichen Pklichi gehorchend,
durch leinen stoischen Heroismus über die
Kräfte der Finsternis triumphie¬
rend,  von säst allen seinen europäischen Freun¬
den und Bundesgenosten im Stich gelosten und sich
darum um s» trotziger und verbistener zum Kampf
»m sein bedrohtes Lebensrecbl stellend, wahrhaf¬
tig ein Anblick von ergreiiendek
Größe,  demgegenüber auch die Antike nnr auf
wenige gleichwertige Beispiele verweisen kann

Nnd wenn wir unS »m Ende in unsere Erbt
fcstkrallrn miiftten wenn wir euch ' den letzten nnS
noch verbliebenen Nest von Hab und Gut preiszn-
nrben hätten wenn der Leiden und Scbre -ten vor¬
läufig krin Ende obzulehen wäre , wir I<, !t -n ni -»-k
von unserem gerechten Anspruch an d„S L-b-n und
an die Freiheit und Zukunst unseres Volkes . Wir
wollen lieber sterben , »IS , « kapitulieren.
Alle Krisen sin» zu meistern!

Diese Gesinnung , die beute nicht nur die deutsche
Führung erfüllt , sondern ebenso auch unser ganze?
Volk, abgesehen vielleicht von einigen minderwer¬
tigen Subjekten denen wir . wo sie sich auch zu «r-
kennen geben kalt »nd ohne Gnade den Strick um
den Hais ieaen diese Gesinnung gib» »ns auch die
Krafl . mit allen manchmal berghoch sich anftsirmen-
den KriegS -Schwieriakeiten immer wieder
fertig zu werden  Wie ott bai der Feind
schon geglaubt »ns zu Voden geschlagen zu haben,
und wie oft haben wir ibm bann früher ober spä¬
ter wieder einen Strich durch die Rechnung ge¬
mochtI Ist das nickt ein Beweis mebr dainr daß
alle Krisen zu meistern  sind wenn man
nicht vor ibnen resigniert sondern mutig und unser,
drosten gegen sie onkämvii ? Wie wüiet der feind¬
liche Lustterror über unseren Städten und Provin¬
zen. leat die Hänicr der Menschen Kirchen Schu¬
len »nd Kulturdenkmäler in Schutt und Aich«,
peinigt unser Volk bis our ? Blut nnd lucht leine
Heimat in eine Wüste ,u verwandeln Nnd was bat
der Feind damit erreich»tz Nur daß wir ibn um lo
inbrnnstiaer batten Spricht auch nur einer unter
»nS donan . baß. wir nn - deitbalb keinem Terror
bennen msisien gleichgültig welche Folgen das nach
sich zieben würde.

Wenn die Geschickte lange abwägt , wem sie in
diesem Völkernngen den letzten Sieg  und
damit den endgültigen Triumph zuerkennen soll,
wir dürfen uns nicht darüber beklagen Ein
Friedrich der Zweite mußte lieben lange bittere
Jahre um sein und leine « Staates Leben kämp-
ien . manchmal unter den ausstchtsloiesten Be¬
dingungen und wie oll Hai er in bitterem , un¬
verletztem Sicckz gegen da « Sch ' cklal gehadert . daS
ihn aber doch nur ichluo und peininie um ihn
am Ende zu den ganz Großen in der Ke ' chichte
zu erbeben »nd an « dem kleinen , armen und ver-
'' olgkcn Preußen die Keimzelle de « neuen
deutschen Reiches  zu machen , das beute , auf
ienes einzigen Königs heroi ' cher Leistung stißend,
um die geistige Führung « nierei
Kontinents  kämpit.

Wenn wir heute so handeln , wie damals Preu¬
ßen bandelte dann werden wir am Ende dieses
Krieges den aleichen Triumph ,u erwarten habe«
und unter die große » Erkchrinnngen der Ge¬
schichte werden ans diesem weltuwlvannendeu
Völkerriuaen nicht die vrahlerilchen Krieassührer
der Feindkeit « oiilgenommen werden , die mit
einer zehnfachen 1kel-ern,gcht siher xj« nur aus
sich selbst gestellte « Volk berstBen iondern der
Mann , der vieles Volk führte es immer wieder
«n sich emporriß nnd verhinderte daß sein » Feinde
ihr Ziel erreichten und es zu Voden warfen.

Ich weiß daß viele » nd nicht die schlecht-sten
unter uns . mir als Schlußfolgerung dieier Dar¬
legungen die Frage vorlegen wollen wo sich uns
denn in der augenblicklichen gespannten und nach



Ois dkancsn ctss äisgss >n c>sr ougeni ^iictcuc:̂ gebponnten i.ags
allen Seiten belasteten, um nicht zu jagen über¬
lasteten Lage neue Chancen oes Sieges
ergeben könnten. Ich will nicht zögern, diese
Frage in aller Nüchternheit zu beantworten . lin¬
ier Rüstungs - und Ernährungspotential hat durch
unsere Rückschläge starke Einbußen erlitten . Das
weiß jeder. Diese sind aber nicht so groß, daß
wir den Krieg nur noch auf eine begrenzte Dauer
fortsetzen könnten. Wir werden mehr Haushalten
müssen als bisher. Wir stehen vor der Notwen¬
digkeit, unser Kriegslcben noch weiter einzu-
chränken, unsere Rüstung wesentlich zu. verem-
achen und auf entscheidende Schwerpunkte zu ver-
egcn, unser Menschenpotential noch stärker aus-

zuschovfcn, auch in der inneren Führung ein Sy¬
stem der Aushilfen zu betreiben und damit in
vielem mit improvisatorischen Mitteln das zu er¬
reichen zu versuchen, was früher Sache einer
gründlichen Planung war.

Aber das braucht nicht unbedingt schädlich zu
sein. Der Lustkrieg  beweist immer wieder,
was man auf diese Weise erreichen kann. Das gehr
alles, weil es gehen mutz. Wir haben hier eine 'Ge¬
schicklichkeit und Wendigkeit zu zeigen, die zwar
an sich nicht unserem eigentlichen Wesen entspricht,
aber doch eine seiner wertvollsten Bereicherungen
darstellen kann.

Im übrigen gilt es, unsere Vorbereitungen so
zu treffen, daß die verloren gegangenen Gebiete
inöglichst bald wieder von uns zurückerobert wer-
den. Eine K r ise wird bestimmt nicht durch Re¬
signation, in den meisten Fällen aber durch
Lebenswillen überwunden.  Diesen un¬
zerstörbaren Lebenswillen, der so manchen Kran¬
ken schon, wenn er auf der Grenze zwischen Sein
und Vergehen stand, über den kritischen Augenblick
hinüberrettete , den haben wir heute als Volk zu
beweisen.
Wir gleichen dem Marathonläufer

Das mutz ein Akt der Selbstkontrolle uns per¬
sönlich aber auch allen Menschen in unserer Reich¬
weite gegenüber werden. Insbesondere soll das zu
einer ungeheuren Steigerung unsere? nationalen
Kraftgesühls und Selbstbewusstsein? führen, die ge¬
rade in dieser Feit von einer en ts che i d e n d e n
Bedeutung  sein kann und sein wird Wir glei¬
chen dem Marathonläufer , der von den ihm auf-
erlegten 42 Kilometern 85 hinter sich gebracht, hat
Er wird sich in diesem Stadium der Dinge niemals
in der Verfassung befinden, in der er gestartet ist.
Jedes Zeichen von Schwäche ermuntert seine Geg-
ner und beeinträchtigt damit seine eigenen Chancen
Sie sind alle genau so müde wie er selbst, aber kei¬
ner will und soll e? zeigen, weil er damit nur seine
Sacke gefährdet Er must welterlaufen um leben
Preis und auf iede Bedingung und wenn er auch
ohnmächtig als . Erster durchs Zielband stöstt und
den Beifall der Menge, die launisch ist wie das
Glück, nur noch als fernes Rauschen pernimmt er
ist der Sieger , ibm wird der Lorbeerkranz gereicht, die
aiisgestandenen kärverlickien und seelischen Dualen
werden bald vergelten sein, und übrig bleiben
Driumvh und Erfolg x

Gewiss haben die recht, die mir erwidern, was
vir crleib' n lei mit dem überhaupt nicht zu ver¬
gleichen Wir lind ia auch zu einem Krieg ohne
Vergleich und Beispiel gezwungen worden 9kck>
wäre der lebte der bestreiten wollte, dass belsviels'-
weiie der feindliche Luitterror unmenschlich gewor¬
den und kaum noch zu -rtraaen sei Das stimmt
aber e ? albt noch Schlimmeres  als das
und wir würden cs kennen lernen, wenn wir uns
d-m Vernichtnnaswillen unserer Feinde beugten.

Aber auch sie bekommen von unS Schläge über
Schläge. Auch sie halten de» ununterbrochenen Ein-
sah unserer V-Wasfen, der sich in nächster Zeit noch
wesentlich verstärken wird, für unerträglich. Sie
stehen vor einem Wiederaufleben des deutschen U-
Bootkrieges. von dessen zu erwartendem Umfang
sie sich»ach ihre» Aeußeruugen zu schließen, vorläu¬
fig noch keine rechte Vorstellung machen können. Die
feindliche Tonuagelage ist durch dir Ausweitung
der gegnerischen Kriegführung bis zum äußerste»
angespannt, so jedensalls. daß ein tieferer Einbruch
in sie zu verheerendenFolgen für die Chancen des
Feindes führen kann.

Kurz uud gut : cs steht auf den Höhe- und damit
Kriscnpunktcu eines Krieges immer uud überall
auf des Messers Schneide. Ein einziges Gramm
Erfolg oder Mißerfolg kann dann oft die Waag¬
schalen des Sieges bzw. der Niederlage nach dahin
oder nach dorthin-zum Sinken bringen ; ein Grund
mehr für uns , zu stehen wie die Eichen im Sturm-
wind, ihm trotzend und. wenn er übermächtig
wird , zwar hier und da nachgebend und sich ihm
angleichend, aber niemals zu fallen und
niemals zu sinken.

Unsere Feinde sind keine Halbgötter . Ihrer
höheren Zahl haben wir unseren^ höheren Wert
entgegenzusetzen. Aber wir müssen das auch tun.
Sie werden uns nicht niederwcrfen können, wenn
wir fest und unerschütterlich entschlossen bleiben,
das niemals zu dulden und eher alles zu ertragen,
als unser Leben zu verpfände» und zu verkaufen
ohne jede Aussicht, ihm je wieder ein menschen¬
würdiges Aussehen verleihen zu können.

Krisenstimmung im feindlichen Lager
Steht cs denn im Feindlager besser als bei uns?

Nein , keineswegs! Die Sowjetunion  schätzt
ihre Totalverluste aus über 15 Mil¬
lionen.  auch sie kann einen solchen Aderlaß
nichts ohne die bösesten Folgen für ihre weiteren
Kriegschancen, hinnehmen. Ihre Soldaten sind,
wie aus allen Gefangenenaussagen hervorgeht,
denkbar kricasmüde und werden heute nur noch
von de.r Hoffnung getragen, daß sie kurz vor dem
Sieg stehen und lediglich noch eine kleine Weg¬
strecke bis dahin zuruckzulegen haben. Wir also
müssen ihnen diesen Weg lang , sehr lang und ver¬
lustreich wie nur möglich machen. Ein militäri¬
scher Rückschlag wird sie aus ihren kühnen Träu¬
men jäh erwachen lassen. Auch die stumpfeste
Zähigkeit der innerasiatischen Rasse findet irgend-
wo eine natürliche Begrenzung , und sie ist. wie
ungezählte geschichtliche Beispiele beweisen, am
Ende doch stets dem trotzrgen Selbstbe¬
hauptungswillen der germanischen
Rasseunterlearn.  wenn diese sich nur ihres
Wertes bewußt bleibt und die im Verlaufe des
Kampfes auftauchenden Krisen nicht als billige

Gelegenheiten zur Resignation , sondern als teuer,
erkaufte Gelegenheiten zur Steigerung und Aus¬
weitung ihrer eigenen Kraft aujiehl.

Es kann kein Umstand angeführt werden, der
darauf hinwicse, dass das in diesem Kriege zum
erstenmal nicht der Fall sein sollte. Der Bolsche¬
wismus verrichtet zwar in dieser Welt ein wahres
Teufelswerk, aber zum Schluß wird Luzifer, der
sich schon so oft die Erde unterwerfen wollte, im¬
mer wieder in den finsteren Abgrund hinumer-
geschleudert werden,
Roosevelt häuft Totenbcrge in Europa an

Es ist wahr , daß die USA . bisher oom Krieg
in Europa relativ unberührt geblieben sind. Aber
was geht dieser sie schließlich an ! Noch rennen
ihre Divisionen weiter unter den blutigsten Bc--
lusten gegen unsere Westverteidigung an. Aber
wie lange . ch? Amerika  hat jetzt ,chon in die¬
sem Kriege mehr als doppelt so hohe Verluste
wie im ersten Weltkrieg zu verzeichnen, und diese
werden nicht rückläufig werden, sondern weiter-
hin steigen.  Mag sein, daß der USA .-Vräsi-
dent Roosevelt  Vergnügen an dieser Art von
Krieg empfindet, es ist aber Ke Frag ; ob das amh
für seine Soldaten zutrifft . Sie haben E end und
Leid durch ganz Europa getragen , und sie müssen
uns teuer d,.sür bezahlen, zu Hunderte ruieuden
mit ihrem Leben.

Ihr Präsident hat ihnen vorgelogen, wir be¬
drohten ihre westliche Hemisphäre, und darum
häuft er jetzt seine Totenberge in Europa
an. Weder er noch sein Volk haben auch nur die
leiseste Aussicht, selbst im Falle ihres Sieges , seine
Früchte einzuheimsen. Sie würden vom Bol¬
schewismus  genau so aus den Kern -ändern
Europas hinanSgefegt werden wie sie aus st'uen
östlichen und südöstlichen Randgebieten hinaus¬
gefegt worden sind.

Wer von den anglo-amerikanischen Soldaten m
diesem sogenannten dritten Weltkrieg nicht tot ins
dem Schlachtfeld bliebe, würde nach Hauie zuruck-
kehren als Träger einerWcltverzweif-
iungsstimmung.  d *e die beste Voraussetzung
*ür eine bolschewistische Weltrevolncton abgabe.

HundertAŜA-Panzer in der Nurschlacht vernichtet
Führerhauptquartier . 28. Februar . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht aibt bekannt:
Währen- der gestrige Tag »wischen Drau und

Donau ruhig verlies , versuchte der Feind in der
Slowakei mit stärkere» Kräften tn das Tal von
Altsohl  elnzudrtngen . Dies « Absicht scheiterte
unter schweren Verlusten slir den Gegner. Süd¬
lich Schwarzwasser  beselktgten unsere Gre¬
nadiere in schwungvollem Angriff einen vorsprtn-
genden Frontbogen der Bolschewisten und zer¬
schlugen feindliche Gegenangriffe.

Beiderseits Zobten  sowie im Raum von
Goldberg und Lauban  wurden die wieder¬
holten Durchbruchsversuche sowjetischer Fnfanterle-
und Panzerverbände tn zäher Abwehr vereitelt.
Gegen unser« Nelssc-Brückenköpf« von Forst und
Guben  setzten die Bolschewisten ihre erfolglosen
Angrtsfe kort.

An der Oderfront gelang ges dem Feind , mit
starker Artillerleunterstützung seine kleinen Brlik-
kenkvvke südlich Küstrtn  geringfügig zu erwei¬
tern. Südlich Stargard  brachen FesselungS-
angriffe der Sowjets vor unteren Stellungen zu¬
sammen. An Ostvonnnern stieben feindliche Pan-
zerkräfte mit starker Schlachtstieaerunterstützung
westlich RummclSburg  weit nach Norden vor.
Rasch herangefllhrte Abteilungen singen einen
Teil der den Panzern folgenden sowjetischen In¬
fanterie auk und verhinderten eine bedrohliche
Ausweitung der EinbruchSliicke.

Fn der Tucheier Heide und westlich der unteren
Weichsel brachen zum Teil van Panzern unter¬
stützte Angriffe der Bolschewisten im Abwehrfeuer
zusammen, liniere Divisionen in Ostvreukeu er¬
rangen westlich Kreuzburg  gegen starke setnb-
licke Angrifse erneut einen vollen Abwehrerfolg.

An der Knrlandfrvnt hat der lowletische Gross-
angrtfk südöstlich Libau  an Wucht uud Geschlos¬
senheit verloren . Die trotzdem noch mit über¬
legene» Kräften gefükrten Angriffe des Feindes
wnrden auch gestern ohne grösseren Geländeverlust
zerschlagen. Bor Polangen versenkten deutsche
Tchlachtslleger ein iowletikcheS Schnellboot

Fm niederrheiutschen Kampfraum blieben die

südöstlich Kaikar  und östlich Goch  angreisen-
den Verbände der 1. kanadischenArmee unter hohen
blutigen Verlusten bet geringem Gelündegewin»
in unserem Hauptkampffelb liegen . SS englische
Panzer wurden dabei vernichtet.

In die Schlacht an der Rur hat der Feind wei¬
tere Reserven geworfen . Die mit allen ihren
Kräften a»greisende S. amerikanische Armee konnte
unsere Verbände , die sich überall erbittert zur
Wehr setzten, zurückdrängen. Trotz des gewaitt»
gen feindlichen Einsatzes auf der Erde wie tn der
Luft wurden jedoch die Durchbruchsversuche des
Gegners zum Teil auch in schweren Panzerkämp-
ken verhindert und dabei über hundert amerika¬
nische Panzer abgeschossen. Eigene Pauzergruvven
stieben tn die Flanke der keindlichc» AngrtssSketle
und zerschlugen Bereitstellungen und Kolonnen.

Südlich von Sch,letden und an der Prüm
kam es zu örtlichen Kämpfen gegen den an meh¬
reren Stellen angretsonben Gegner , ohne dess sich
die Lage wesentlich verändert bat.

Fm zusammengesossten Abwehrfeuer blieben er¬
neute feindliche Angriffe ank Ritbiirg Nigen . Fm
Brückenkopf an der unteren Saar  gelang eS den
Amerikanern , in schweren Kämosen nach Norden
weiter Raum z» gewinnen.

Fn F t a l t e n scheiterten zahlreiche britische Aus»
klärungSvorstötze gegen unsere Stellungen am
Srnto.

Aus der Sübspttze der dalmatinischen Fnsel Pag
vor einige « Tagen gelandete feindliche Kräfte
wurden durch unsere Gegenangriffe wieder in«
Meer geworfen.

Anglo -amertkanische Terrorflteger warfen am
Tage Bomben auf Wohnviertel von Leipzig.
Halle . Augsburg . Mainz  und tm rhei¬
nisch-westfälischen Gebiet . Britisch« Flugzeuge
griffen tn der vergangenen Nacht die Reichshaupt-
stabt an.

Durch Kampfmittel der Kriegsmarine wurden
aus dem englischen Themse-Schelde-Berkehr ein
Dampfer von övlw BRT . und tn der Adria zwei
Frachtensegler mit zusammen 1400 BRT . versenkt

Gälgenhochzeil im zwanzigsten Jahrhundert/ von Auto»sack
In einem deutschen Rüstunnsbetriebe . in dem

viele französische Arbeiter beschäftigt waren , wurde
als neue Arbeitskraft die siebzehnjährige sranzö-
fische Arbeiterin Suzanne CH. eingestellt, zu einer
Zeit, da Frankreich bereits von den Engländern
und Nordamerikanern und ihrem gaullistischen An¬
hang besetzt war . Welch seltsame Umstände dazu
führten , erzählte uns der Bruder der Suzanne.
der schon seit längerer Zeit in dem gleichen Rü-
stungswerke arbeitete und zu dem das Mädchen
aus Frankreich gekommen war.

In dem südfranzösischen Dorf ' St . I . sur G.
war im Jahre 1940 eine deutsche Besatzung ein¬
gezogen. Seit dem Jahre 1942 hatte den Posten
eines Ortskommandanten ein deutscher Feldwebel,
namens Konrad M . inne, der mit seinen sechs
Mann wegen seiner Korrektheit und seines Wohl-
wollens gegenüber der Bevölkerung mit dieser im
besten Einvernehmen lebte. Der Bürgermeister
des Ortes war ein besonnener Mann Er verstand
sich mit dem deutschen Ortskommandanten gut.
wenn auch der gegenseitige Verkehr nie über das
dienstliche Ausmaß hinauskam Auch von seiner
Seite war Korrektheit die Richtschnur des Ver¬
haltens . Ein Muster an Schönheit ebenso wie
Wohlerzogenheit war die siebzehnjährige, schwarz¬
haarige Tochter des Bürgermeisters . Suzanne . die
mit ihren dunklen Augen die jungen Männer des
Ortes in ihren Bann schlug, ohne daß diese aber
Gelegenheit erhielten, in einen näheren , amb nur
freundschaftlichen Verkehr mit dem jungen Mäd-
chen zu treten, sei es wegen der Strenge des Vaters,
sei es, weil das -Mädchen selbst den Abstand zu
wahren verstand

Als im Jahre 1943 die Miguisarden sich zu
organisieren begannen bedeutete ihnen der Bür¬
germeister, daß er in seinem Dorfe Unruhen nicht
dulden werde.

Vielleicht trug zu dieser Haltung de? Bürger¬
meisters auch ein gewisser Stolz bei der darin
bestand, daß St I sur G früher , im Mittelalter,
ein größerer Markt mit eigener Gerichtsbarkeit
eine gewisse Rolle gespielt hatte Tie Zeugen die¬
ser Rolle standen noch ans dem Dorfplatz in Ge¬
stalt einer alten Richtsäule und eines kleinen
Standbilds des ErzenaelS Michael mit dem

Schwert Die Geschichte des Ortes war auch in
einer kleinen Schrift niedergelegt, die der frühere
Pfarrer des Ortes -mach den kirchlichen Annalen
unter dem Titel .Die Galgenhochzeit von St I.
sur G " versaßt und in der von der Sitte erzählt
wurde, die darin bestand, daß verurteilte Ver¬
brecher unter dem Galgen begnadigt werden konn¬
ten, wenn sich eine „unbescholtene Jungfrau " be-
reit fand. den Verbrecher vom Galgen weg zu
heiraten.

Bis zum Beginn der Invasion im Frühsom¬
mer 1944 herrschte auch Ruhe in dem kleinen Ort
Erst dann machten sich die ersten Maquisarden
auch hier bemerkbar, indem sie St I . sur G mit
ihren Ueberfällen und Drangsalierungen nicht mehr
verschonten Der deutsche Posten wurde aus zehn
Mann verstärkt.

Der Ortskommandant von St I . sur G hatte
bereits alle Anstalten getroffen um den Ort zu
räumen Da erschien in letzter Minute ein Auf¬
gebot von etwa lOO schwer bewaffneten Maqut-
iarden. Das Unglück wollte es. daß die zehn Mann
gerade vor ihrer Kommandostelie angetrelen wären
und durch eine einzige Maschinengewehrsalve nie¬
dergemäht werden konnten Nur der Komman¬
dant , Feldwebel Konrad M war nicht tot. sondern
am Kopfe verletzt und konnte in diesem Zustand
gefangcngcnommen werden. Dann zog die Horde
zum Hause des Bürgermeisters an dem blutige
Rache genommen wurde Er wurde mit Baso-
netten so lange bearbeitet- bis er zur Unkenntlich,
keit entstellt, tot aus dem Boden lag Der Tochter
wo? es gelungen, zu entfliehen uud sich bei guten
Bekannten im Ort zu verbergen.

Am Abend des gleichen Tages wurde der Ueber-
sall durch ein Gelage gefeiert bei dem in Hülle
und Fülle gegessen und getrunken wurde Als die
Stimmung schon sehr angeregt war . wurde be¬

raten , was man mit dem verhafteten und ver¬
wundeten Deutschen machen wolle Tie meisten
waren dafür , ihn als Kriegsverbrecher zu behan¬
deln und öffentlich zu erschießen

Plötzlich betrat einer der Maquilarden den
Raum , der den Schluß der Beratung gerade noch
gehört hatte und schwang ein dünnes Buck in der
Hand ES war die ..Gälgenhochzeil von St I sur G *

Es wurde beschlossen, ein großes Schauspiel für
die Bevölkerung zu veranstalten . Der Deutsche
sollte unter einen Galgen gestKtt und als Ver¬
brecher behandelt werden. Nur eine „unbeschol¬
tene Jungfrau " könne ihn retten Als solche wollte
man die berüchtigste Dorfdirne engagieren.

Am Tage daraus wurde der Plan ausgeführt.
Einige hundert Dorfbewohner umstanden den.Gal-
gen. unter den der vewundete Deutsche geführt
wurde. Me gedungene Dirne meldete sich, als
gefragt wurde, welche „unbescholtene Jungfrau"
den Verbrecher heiraten wolle, und der Anführer
der Maquisorden sagte, daß der Bewerberin leider
die erforderliche Unschuld mangle. Nur das Ioh.
!en der Bevölkerung, blieb wider Erwarten aus,
denn viele der Umstehenden entfernten sich an¬
gewidert von dem Treiben . Plötzlich geschah noch
etwas Unerwartetes:

Suzanne , die Tochter des Bürgermeisters , die
sich unter die Umstehenden gemischt hatte, trat vor
und sagte zur allgemeinen Ueberraschung, daß sie
bereit wäre , den Deutschen zu heiraten , wenn sie
ihn dadurch retten könne.

Nachdem sich der Maquisarde von seiner Ueber¬
raschung erholt hatte, lachte er laut auf und sagte:
.Ha . liebst du ihn auch?"

„Nein" sagte das - Mädchen kurz.
„Und warum willst du ihn dann heiraten ?"

kragte jener höhnisch
Um die durch Euch beschmutzte Ehre Frank-

reichs wieder herzustellen, die der Deutsche ge¬
achtet hat ."

Eine kurze verlegenheitsvolle Pause entstand.
Dann rief der Maquisarde : „Tie Hinrichtung wird
rusgel'choben Das Mädchen wird mit abgeführt,'

Die Geschichte endete damit , daß eine größere
deutsche Abteilung die sich aus Südsrankreich nach
Norden zurückzog. den Ort rechtzeitig genug be¬
rührte um ihren verwundeten deutschen Kame¬
raden zu befreien. Suzanne aber die Tochter des
Bürgermeisters . ba> als man sic nach ihren Wün¬
schen kragte nach Deutschland mitgenommen zu
werden, wo sie einen Bruder habe dem einzigen
Verwandten nach dem Tode ihres Vaier - uud
wo sie abwarten wolle bis wieder andere und

I bessere Zustand« >n Frankreich herrschten.

Der Erdball wurde in Bin : nud' D-äuen crtriiiien,
und die letzten Menschen würden ihre letzten Seus-
zer der Cviuuerung an uns weihen, die wir das
Unglück voraussahen und voraussagten . aber von
verbrecherischen kurzsichtigen sen'düchcik Kriegs-
fnhruugen daran gehindert wurden , cswufzulialieu.

Das ausgelaugte uud überspielte England
So sähe die gegenteilige Alternative dieses

Schicksalkriegesaus , wenn nämlich unsere Feinde
ihr Ziel erreichten. Es verlohnt sich kaum. Eng.
land  in diesem Zusammenhang überhaupt zu
erwähnen . Es hat sich selbst verloren gegeben.
Jahrzehnte - und jahrhundertelang werden in
Zukunft britische Kinder und Enkel dem gegen¬
wärtigen englischen Premierminister ihre Fluch«
nachsende», dessen haßentstellte Augen nicht mehr
fähig sind, die echten und unabdingbaren In-
teressen - es britischen Empires zu erkennen, der
in blinder Ainokläuferei niedersticht, was ihm vor
das Messer kommt, und nicht bemerken will und
wohl auch nicht mehr bemerken kann, daß unter¬
des England , wie kürzlich ein maßgebender NSA ..
Senator sagte, zu einem kleinen Wurm¬
fortsatz Europas  geworden ist, von seinen
stärkeren Bündnispartnern völlig überspielt und
in die Ecke manöveriert , seine nationale Kraft
einsetzend und verbrauchend für ihre  Interessen
und im Begriff , zum Schluß auch noch sein Welt¬
reich an sie zu verlieren.

Ein amerikanischer Berichterstatter schrieb vor
einigen Tagen, England sei kriegsmüde bis auf
die Knochen und London augenblicklich die un¬
glücklichste und verzweifeltste Stadt der Welt.
Verständlich angesichts der Tatsache daß Groß¬
britannien kein Kriegsziel  mehr besitzt, att
höchstens das eine, den Blutdurst seines Premier¬
ministers zu stillen, daß dieses Land bei Beendi¬
gung des Krieges vor einem Erdrutsch seine¬
sozialen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Ge-
füges stehen wird , daß ihm heute schon seine Do¬
minien wealaufen und dieKanadier  nach ihren
schweren Blutverlusten im Westen bereits anfan-
gen, Schluß mit dem für sie sinnlos gewordene«
Krieg zu machen, indem sie zu Tausenden deser¬
tieren und ihr von Gott und allen guten Geistern
verlassenes Mutterland seinem eigenen, wohlver¬
dienten Schicksal überantworten.

England wird weiter unsere Städte vernichte«.
Das schmerzt uns sehr, aber es tötet uns nicht. Wft
werden daraus durch einen wesentlich gesteigerten
V-Beschuß, der immer größere Teile de»
britischen Mutterlandes erreichen
wird, unsere Antwort geben. Roosevelt aber spielt
die Rolle des lachenden Dritten . Die letzten Schiff«
der englischen Handelsflotte werden im Laufe de«
Zeit eine Beute unserer zu neuen Operationen aus-
laufenden U-Boote werden Und am Ende des
Krieges wird dann England, wie es das zwar nichl
gewünscht, aber doch gewollt hat, vor den Trüm¬
mern seines ehemaligen Reichtums, seiner Mach!
und seines Glückes stehen.

Wir sind rin junges, wachsendes Volk. Wir wer-
den nach dem Sieg mit dem Unglück, das durch de«
Krieg hervorgrrnsen wurde, fertig werden. Das
englische ist ein zusammenschrumpfendes Volk, es
wird an dieser Aufgabe scheitern. Dann wirb
Europa seinen Frieden habe», der immer nur von
London gestört wurde, einen Frieden , der zwar
truer erkauft werden muß. der dann aber auch kür
all« Zelten halten wird Unser Kontinent wird
und muß aus irgend eine Weise seine innere Eini¬
gung finden. Das ist nicht mit England gegangen;
also muß es gegen England gehen.

Man kann nur mitleidig lächeln, wenn britisch«
Zeitungen, heute mit lautem Prahlen verkünden,
Deutschland werde vor allem von den Engländern
bis zum Jahre 2000 beseht werden. Du heilige Ein¬
falt ! Im Jahre 2000 wird England , wenn eS st»
weitermacht, knapp 20 Millionen Einwohner zäh¬
len. seine Geheimräte aus dem Foreign Office wer¬
den dann wahrscheinlich immer noch Denkschriften
entwerfen, wie man Europa und besonder? Deutsch¬
land zur Demokratie erziehen müsse, und unser«
Enkel werden erstaunt fragen was das denn sei.

Denn die Welt, die sie dann umgibt, wird klar,
sauber, modern, nüchtern, realistisch und abhold
jedem falschen Schein sein. Die Völker Europa»
mögen nach Polen  schauen , um zu lernen, wa¬
lle von England zu erwarten haben: nichts als
Phrasen und Fußtritte , wenn der Mohr sein«
Schuldigkeit getan bat.

Nein , diese feindliche Koalition zwischen Bolsche¬
wismus und Plutokratie hat unserer kommende«
Welt nicht« mehr zu sagen, Fhr Kitt heißt Hass
gegen das Reich. Verbohrtheit aber ist ein schlech¬
ter Rataeber im Frieden und mehr noch im Krieg.
Wir^sürchten diesen Haß nicht. Er ist unS In s»
mannigfaltiger Form schon anaedroht worden, daß
wir daaeqen aönzsich abgestumpft sind,

Dr Goebbels schloß mit den Worten Friedrich-
des Großen von den Epochen, die über alles ent¬
scheiden. nnd von der Alternative Sieo oder Tod
die einem ebr- und freiheitliebenden Volk den ge¬
raden Weg in seinem Kampf vorzeichnet.

in kknr »!«
Prebburg.  Nach »ein bolschewtssckchenEin«

marsch tn Preschan wurden von den S 'wjetS all«
Männer von 16  bis 6« wären zwanaßrekrutiert.
Alle Lebensmittel und Gel » mussten avgeltefert
werden Fn vielen Fällen wurden Frauen und
halbwüchssae Mädchen -lergewaittnt.

London.  Der gaullistische Anssenmintiter Bt<
dauit ist wte Nenter mittelst am Sonntag aus
einem Flugplatz SüdenglantS eingctrosie » Ei
wurde vom britischen Aiis.eilniiiitster Eben nnd dem
kranzössschenBotschafter >n London enrv'angrn

London  Reuter gibt eine Meldung aus . wo¬
nach der deutsche V-Wasiciibeschuss in Südenalani
am Montag und tn der Nacht zum Dienstag wie¬
der Schäden und Menschenverlulle " verursacht
babe.

London . Fn London wurde eine amtliche Mit¬
teilung über den Bessich des gaullistischen Anssen-
ministerS Bidauik auögegeben Eburchill und Eden
nnterrichteien ibn über die Gesprächsthemen non
Folio Ausserdem iand -n Belvrcchunaen über Ber-
'oraiinasvrobieme gati

OSio  Britische Flugzeuge liegen iu der Ngchi
z»m 26 Februar in üidnorwcgiiches Gebiet ein
Die z» inioriigcr Abwehr gessaNetcn dciitikben
Nachtjäger brachten drei ' eindliche Bomber zum
Absturz

W a I v >n g >o n Nach Ni-t-eiiuiine » >»> N? A.-
Ngchnlvicudien 't ü »c a der NSA S-.e-er T- gc
öv Millionen Fleiichtarien gestohlen worden , eine
Wocl:cui,mon >ür die ,ie>a :a:-- Bcvvike : uu,i Wenn
dir oeriltuviindknen gart -n mau wieder .iiklaucheu.
würde dag :IIgi,o » icr »ngoprahIem ern >t ich vedrool
lein , erklär ! datz Preiokon »ro6aw >.
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Sehwarzmald«Heimat
IVaotieioklan a « » «ten Xeeie ^ ebteten « net AkaFotet

TaS wöchentliche üiad wäre wieder einmal
fällig. Du stehst vor deiner Badewanne, schaust
n^ch d«n Brchcosen mW d.e Berfukixing, den Höh¬
nen auszudrcKn, oec Sie Ga-Zsläniinchen mit kincm
leichten Knall höher und höher werden Iaht, ist
qa: zu groß Ach ;a, und dann käme heißes
Wasser du könntest die Wanne vvllaufen lassen
und dich dann mit Seife und Bürste m den grü¬
nen Fluten häuslich niederlassen. Ob du nicht doch
den Hahnen aufdrchst?

Aber dann ist die Versuchung endgültig Über¬
stunden. Mit einem energischen Ruck schließt du
die Badezimmertür hinter dir. Baden und auch
Duschen sind unmöglich, wenn das dir zustehendo
Gaskontingent nicht üb: ,'schrillen werden soll
Aber aus ein Bad willst du doch nicht verzichten.
Da fällt dir plötzlich ein: Ans dem Boden muß
dock noch eine Badewanne aus Urgroßmutter»
Zeiten stehen, eine sogenannte Sih -Badcwannc!
Das runde Zinkgefäß wird also heruittcrgeschafst.
gesäubert, das heiße Wasser nehmen wir vom Ofen.
Badetuch. Seife und Bürste werden zurechigelegt
und dann — rein ins VergnügenI

Alles hat seine Wissenschaft. Auch da? Baden
ln der Sitzbadewgime. Nachdem du dich mit
Hchwung hineingefeht hast, schwappt es aus beiden

Leuen unv aut dem Fußboden steht ein kleiner
See. Natürlich hast du zu viel Wasser hineinge-
gossenl Auch sonst will es zuerst nicht so gut
gehen, Seife und Wasser spritzen nach allen Gel¬
ten,' der Rücken kann nur unter wahrhaft akroba¬
tischen Verrenkungen wieder entsetft werden, und
mit einem kleinen Seufzer denkst du an die schöne
große Badewanne, hinter der du so energisch die
Türe geschlossen hast. Aber dann geht es doch. Du
findest es sogar ganz lustig, dieses Sitzbaden,
wenn das Wasser auch nur his zum Nabel geht
und dich nicht von der Nasenspitze bis zum großen
Zehen streichelt und du dich nicht so nach Herzens»
Inst darin aalen kannst. Du stellst dir im Geist die
Urahnin vor, die sich gleich dir in dieser „Pfütze"
säuberte und lächelst im Stillen bes diesem Ge¬
danken. Wenn sie wüßte, daß die Urenkelin wieder
zu dem „Bad auf der Tenne" nbergeganacn wäre!

Bad auf der Tenne? Ta hast du dich doch so in
deine Träume versponnen, daß du erschreckt aus
die Wände schaust und mit einem Seufzer der Er - .
leichterung feststellst: Hier gibt es keine Astlöcher,
durch die neugierig« Blicke dringen können, und
du läufst auch keine Gefahr, daß sich v' ö'ckich die
Türe öffnet und d» mitsamt deiner Badewanne
in die Landschaft hinausfctt'rst wie weiland die
Frau Bürgermeisterin im Film „Bad auf der
Tenne!" ro.

Das Pflichtj. hr
Seit nunmehr sieben Jahren besteht die Pflicht»

jahranordnung . Diese Anordnung ist eine der
fruchtbarsten Maßnahmen auf dem Gebiet der
Voikserziehung und des Arbeitseinsatzes. Dem¬
nächst tritt ein neuer Jahrgang in seine Pflicht¬
jahrstellen ein. Meist handelt es sich bei diesen
Stellen um Familien bäuerlichen Charakters;
jedenfalls aber werden auch kinderreiche Familien
bevorzugt mit Pflichtjahrmädchen bedacht. Das
Pflichtfahr ist dazu geschaffen, den Mangel an
weiblichen Arbeitskräften in der Land- und Haus¬
wirtschaft zu mindern , vorab die Mutter mit klei¬
nen Kindern zu entlasten. Dies ist bevölkerungs¬
politisch von größter Bedeutung ; ohne ihr Pflicht¬
jahrmädchen wären jedenfalls viele Mütter mit
kleinen Kindern in der größten Verlegenheit.

Stammen die Mädchen aus Familien mit weni¬
ger Kindern , so ist das Pflichtjahr gerade für solche
Mädchen eine unentbehrliche Lebensschule. Wohl
hat es die kinderreiche Mutter dann meist nicht
ganz leicht, Mädchen dieser Art , die ihr anvertraut
werden, rasch auzulernen ; aber sie muß allerlei
Unannehmlichkeiten um der erzieherischen Auf-
gäbe des Pflichtjahrs willen auf sich nehmen.
Auch für manches Mädchen mag die kinderreiche
Familie eine neue Weit bedeuten; aber es schadet
einem Mädchen grundsätzlichnicht, sich einmal an
die Verhältnisse eines anderen Haushalts anzu¬
passen und sich einer andern Hausfrau als der
eigenen Mutter unterzuordnen . Verstehen sich die
beiden gut, dann hat die Familie mit mehreren
keinen Kindern in dem Pflichtjahrmädchen bald
eine wertvolle Hilfe. Es ist jedenfalls jemand da,
dsr auf das Haus aufpaßt , wenn die Hausfrau
etwa einkaufen muß. Das junge Mädchen kann
sich auch schon gut um die Kinder kümmern, und
bald nimmt es der Hausfrau noch manche andere
Arbeit ab und bringt chr fühlbare Entlastung.

Im Krieg muß auch vom Pflichtjahrmädchen
mehr erwartet werden als in Friedenszeiten ; das
Pflichtjahr hat jetzt erst seinen eigentlichen Sinn
bekommen. Darum wird es das Mädchen nicht
allzu tragisch nehme», wenn es ab und zu etwas
länger zu arbeiten hat Es hat gerade darin das
beste Vorbild an der Hausfrau , die oft bis in die
späte Nacht hinein zu arbeiten hat und doch am
frühen Morgen wieder auf ihrem Posten stehen
muß, und deren täglicher Wahlspruch ist: „Und
uhet nimmer !"

Einschneidend« Maßnahmen
zur Kartoffelversorg««!

Die deutsche Kartoffelernte 1944 bot die Möglich-
>»it, Volk und Wehrmacht ausreichend zu versor¬
gen sowie die erforderliche Verarbeitung zu Spiri-
iuS, Stärke und sonstigen Erzeugnissen sicher-
justellen. Alle Voraussetzungen eines günstigen
Verlaufs der Kartoffelversorgung waren gegeben,
»IS der Einbruch des Feindes in unsere östlichen
Heberschußprovinzeneine neue Lage schuf. Um

all « , <1i « i>« isen » lässen!

/

Oeindtickie lereoetliexer führen such Tiek-
snxrikle suf Lersoaenoüze durch . Venu also
<iie llslindesinten die Reisenden oukkordern,
<iie Voxen svexen drohender ^ nxrikfsxekohr
»u röuinen , so in dieser Aufforderung ruhig
unil schnell nochrukommen ! Orsuen , Rinder
und dedrechliche durch die Türen - ölsnner
»u»den fenstern - so geh»e«»m schnellsten!
6ep »ch dleidt iin Tug, nur do» dloisvendigste
virst in einer leichten lösche mitgenommen,
lind denn : »iemol» OM Tug Steilen bleiben!
Lolort in» 6ei »nd« verstreuen und einrein
oder in kleinsten Trupp » etvs 300 bi»400 m
vom Tug« entkernt Deckung oebmen ! ^ b-
svsrten, bi» die llsbnbesmten ds» Teichen
rur Rückkehr geben , bleugier Kollo»ebr ge-
lsbrlich sverde»!

»4»

einerseits mit den gegenwärtig verfügbaren Men¬
gen den Anschluß an die neue Kartoffelernte zu
finden, andererseits durch Bereitstellung von Saat¬
gut eine größere Anbaufläche für das nächste Jahr
zu erreichen, wendet sich daher der Reichsbauern¬
führer mit außerordentlichen Maßnahmen und
Forderungen an die Erzeuger wie an die Ver¬
braucher.

Es mußten die Katoffelrationen der Verbrau¬
cher gesenkt und dementsprechendein Viertel der
von den Haushaltungen eingekellerten Menge zu¬
rückverlangt werden. Das genügt indessen noch
nicht. Im Vertrauen auf den in schwierigen Lagen
stets bewährten Leistungswillen der deutschen
Landwirtschaft stellt der Reichsbauernführer an
die Erzeuger, insbesondere an alle Kartoffelselbst¬
versorger, drei weitere dringliche Forderungen:

1. soll jede, auch die kleinste zur Saat geeignete
Kartoffelmenge nicht verbraucht, sondern als
Pflanzgut zum Anbau verwendet werden!

3. müssen alle über das auferlegte Kontingent
hincmS vorhandene, nicht zur Selbstversorgung be¬
stimmte Kartoffeln an dir Erfassungsstelle abgelie¬
fert werden;

8. werden die Erzeuger gleich den Verbrauchern
ein Viertel der zum Eigenverbrauch vorgesehenen
Menge für die Allgemeinversorgung abliefern.

„Wir können" , erklärt der Reichsbauernführer,
„die entstandenen Versorgungslücken nur dann
überwinden, wenn jeder die Notwendigkeit dieser
außerordentlichen Maßnahmen erkennt und dar-
nach handelt."

Die GaMätte als Treuhänders»
Obwohl der Gastwirt niemals Voraussage»

kann, wieviel Gäste sich an einem bestimmten
Tag bei ihm znm Essen einftnden werden, muß
er doch alles tim. nm Fehldispositionen zu ver¬

meiden. Dies betont der Lester der Wirtschasts-
gruppe Gaststättcngewerbc, Menthberger,  in
einem Bericht, der die Bedeutung der Gast¬
stätte als Treuhänder in von Nah¬
rungsmitteln behandelt.

Der Privathaushalt , so HNtzt cs u. a. weiter,
ist bestrebt, mit den auf Lebensmittelkarten zu¬
stande » Mengen die bestmögliche Verpflegung
für seine Angehörigen sicherzustellcn. Ebenlo müs-
sen die Wirte und alle anderen im Gaststätten-
gewcrbe tätigen Menschen es als oberstes Gesetz
ansehcn, ihren Gästen so gut und reichlich Bekösti¬
gung zu geben wie im Privachanshalt , zumal
da heute viele Ausgebombte die Gaststätten zu
den Mählzeitzn und in ihrer Freizeit aufsnchen.
Das Äaststätrengeivcrbe ist sich, wie Menthberger
hervorhebt, der hohen Verpflichtung bewußt, die
ihm in dieser Zeit gegemibcr der Gemeinschaft er- '
wächst. Der Wirt , der die vielfältigen und schwie¬
rigen Leistungen zur Erfüllung dieser Verpflich¬
tung vollbringt, ist dann auch berechtigt, nörgelnde
(Wie und nnanMröchte Wünsche zurück-,nweiscn.
Bist seiner Sjellnüg als >Treuhänder ist das
Recht üer-h-iüdfu. unmäßig Anspruchs¬
volle in ihre Schranken zu rückz « wei¬
sen,  wemi sts etiHg arllruch« , mehr au marken¬
pflichtigen NschWuchMDüt verlangen zu können
als das, N" s ihn« « ftir ihre ? '.arlen geboten
weiden '>k-r> sg-- ' . g ' ' et d -' -r auch
zii den ^ ' ' d sei¬
ner '" muflk 'gt«». da? Prin -fb der Gerechtigkeit
Len Gi-o'.'!'. gcgcnudLr zu oerir ».-. .:.

Ragolder Stadtnachrichte«
In guter Gesundheit beging gestern Frl , Maria

Talmon - Gros,  Moltkestraße 1, den 7V. Ge¬
burtstag . Die Jubilarin ist gebürtig von Neuhcng-
stett, aber seit langen Jahren schon in Nagold an¬
sässig. Namentlich die ältere Generation wird sich
heute gern ihrer er-nnern und ihr beste Wünsche
entgegenbringen.

Am 2. März wird Frau Auguste Kern,  geb.
Lehre, Neue Straße 10,- 70 Jahre alt . — Gleich¬

falls am 2. März wird auch Michael Waide-
lich  70 Jahre alt . — Beide erfreuen sich einer
ihrem Alter entsprechenden guten Gesundheit, dze
ihnen erhalten bleiben möge.

Unterjettinge «. Die OrtSbanernschaft ließ die
Einwohnerschaft zu einer wichtigen Besprechung
aufs Rathaus einladen. Landw.Rat Dr . Lei¬
ningen  aus Herrenberg und KreiSobstbau-
Fachberater Süß aus Tübingen waren erschie¬
nen, um in längeren Ausführungen über Anban-
und Ernährungssragsn z» sprechen. Ortsbauer »^
führet Mlh . Haag  dankte ani Schluß beiden Red¬
nern für ihre lehrreichen Altsführungen.

Untrrjettingen . Letzter Tage stürzte eine 70jähr.
Witwe, nainens Allgaier aus Stuttgart , die Treppe
herunter und blieb mit einem Schädelbruch be¬
wußtlos liegen; die Bedauernswerte mußte in«
Krankenhaus Nagold eingeliefert werden.

Hrrrenberg . Das Ausbessern und Neuanferti-
gen aus den zum „Volksopfer" gespendeten Ge¬
genständen wird regelmäßig fortgesetzt. Auch in
diesem Rahmen wird eine öffentliche Nähberatung
durchgeführt.

Gestorbene: Gottlieb Egel  er , Zimmermeister,
90 I . alt ; Werner Stähle;  Maria Rtnder-
knecht,  geb . Jäger , 77 I . akt, sämtliche vo«
Unterjettingen.
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Die Luftschutzbereilschast auf dem Laude
88 muk alles wertvolle mit leicsttei- iMke ins kreis Zetrsxen vverclen können

Immer mehr hat sich der feindliche Luftterror
auch auf die ländlichen Gegenden ausgedehnt, so
daß alle Teile der Bevölkerung sich Gedanken
machen müssen, wir sie ihr Leben, Lab und Gut
am besten schützen können. Besondere Schwierig¬
keiten bereitet dies in landwirtschaftlichen Betrie¬
ben, weil in den Gebäuden verhältnismäßig sehr
viel leicht brennbares Gut aufgestapelt ist und weil
die bäuerliche Hauswirtschaft naturgemäß eine Bor¬
ratswirtschaft in größerem Umfang Pflegt als der
Stadthaushalt.

Infolgedessen muß auch der Bauernhof lust¬
schutzmäßig gerüstet sein und zwar besonders im
Hrnblick auf Brandschaden. Es muß imNotfall
alles Wertvolle , mit leichter Müh«
ins Freie getragen  werden können.

Dazu einige Anregungen:
Erinnerungsstücke, wertvolle Bücher und Wert¬

sachen an einem trockenen, möglichst sicheren Ort
im Keller aufbewabrev Unaebrauciste Säcke in

teere Säcke stapeln. Mehl in größerer Men « M
Säcken, weniger in Truhen aufbewahren; Lack»
öfters bewegen. Vom Rauchfleischbcstand in Kiste«
mit Salz , Holzasche oder Sägmehl lagern. Von
eingedünsteten Vorräten in leeren Obstkisten mit
Heu oder Holzwolle lagern . Von Dauerobst «
leeren Obstkisten lagern. Fett in tragbaren Blech¬
oder sonstige)! Eimern einlegen. Einen Teil des
Getreides in Sacken lagern . Zwiebeln in Kränze
flechten und womöglich ebenerdig aufhängen. Von
Geschirr und Bestecken in Körben mit Heu oder
besser mit Wäsche in geschlossenen handlichen Kisten
ausbewahren. Wertvolle elektrische Geräte in Säck¬
chen einbinden und im Keller aufbewahren. Unge¬
brauchte Betten (soweit noch vorhanden) fertig ge¬
bündelt anfbcwahren. Arbeitsgeräte griffbereit zu
ebener Erde cnffvewahren, insbesondere das nö¬
tigste Werkzeug für Instandsetzungen (Hammer,
Säge , Nägel). Luftschutzapotheke in Ordnung brin¬
gen. Vieh öfters abketten und ans Freie gewöhnen.

Fragen und Wünsche von Frau zu Frau
^rbeilsklille einer Lac'nbearbeiterin -Flutter unä Kind" im ^ mt iiir VoHrswokffstirt

'Xuoscdueid-o! ^ uldeben ! Veiter « kioticblöz« kolxen.

Einen der schönsten und dankbarsten, wie¬
wohl auch arbeitsreichsten Posten innerhalb des
Aufgabengebiets des Amts für Dolkswohlfahrt
ihrer Ortsgruppe hat die Frau inne, die Sach¬
bearbeiterin für „Mutter und Kind" ist. Groß
sind die Anforderungen und Voraussetzungen, die
zur Bewältigung dieses vielseitigen Aufgaben¬
gebiets erforderlich sind. Mit der gereisten Erfah¬
rung müssen sich Mütterlichkeit, Klugheit, Umsicht
und Tatkraft, Güte und sehr viel Herzenstakt
paaren.

Zweimal in der Woche lat sie Sprechstund«,
einmal allgemeine Sprechstunde, in der Frauen
mit den verschiedensten Sorgen und Anliegen zu
ihr kommen, und einmal „M ütterberatung ".
Diese liegt ihr ganz besonders am Herzen, denn
hier kann sie den jungen Frauen und Müttern
nicht nur beratend, sondern mit praktischer
Hilfe  zur Seite sichen. Es ist ein fortwähren¬
des Kommen und Gehen an diesen Nachmittagen
in der heimelig und sinnig eingerichteten Hilf?-
stelle.

Die Fürsorgebereitschast der Sachbearbeiter!,,
wird aber nicht nur von den Müttern beansprucht
— auch der kleine Erdenbürger, selbst der noch
nicht geborene, hat schon seine Wünsche. Auch sie
werden, soweit überhaupt möglich, erfüllt, und da¬
zu hat die Sachbearbeiter!« einen großen Schrank,
der allerlei Kostbarkeiten birgt: Säuglingspflege-
mittel, Milchflaschen. Obstreiber und -schälchen
und koaar niedlich» — Nacktt-pf-br« strutrr

> Dinge, die notwendig gebraucht werden -und heu«
nur im beschränktenUmsang zu bekommen sind.
In besonderen Fällen vermittelt die Sachbecubei-
lcrin sogar Kinderwagen und Wäsche und ähn¬
liches.

Jede Frau , die die Mütterberatung besucht,
findet ein offenes Ohr und Rat und Lat nicht
nur in Dingen, die ihr körperliches Wohl ,an-
gehen: mindestens ebensoviel Play in der Mütter-
beratung beanspruchen die Fragen und Wünsche
nach Dingen des hausfraulichen Alltags. ES find
Wünsch«, die immer wiederkehren und di« vor
allem von ortsfremden, „mquar-ierten Frauen ge¬
äußert werden: Wünsche nach Brennmaterial,
wohl auch einmal nach einem günstigeren Zim-
mer, Fragen über dies und jenes aus der Ver-
wraungswirtschaft. wie über Kleidung. Lebens¬
mittel und ähnliches.

Mit den Sprechstunden erschöpft sich jedoch di«
BctreuungSarbeit der Sachbearbenerin noch keines¬
wegs. Jede werdende Mutter besucht sie in ihrer
Wartezeit immer wieder, und gerade in diesen
Stunden , die man ganz unter sich ist. lernt die
junge Mutter mehr als sonst dir Fürsorge emp¬
finden. di« ihr dt« nationalsozialistische Bolks-
wohlfahrt entgegenbringt und die sich nicht allein
in gesundheitlicher Betreuung äußert, sondern
ebenso sehr in seelischer. Und gerade viese see¬
lische Fürsorge  ist heut« ungemein wichtig,
da viel« der jungen Frauen ganz aus sich gestellt
find und den Mann tm Feld wissen.

„In , freilich: bisweilen war es für mich nicht
' -üht. Ich habe sehr oft sogar die Zähne ordent¬
lich zusammenbeißen müssen. Aber es galt ja un-
sere Rettung. Für meinen Vater wäre es auch
nicht so einfach gewesen, wenn er nicht durch leine
mannigfachen voraufgegangenen Reisen an Wider¬
stände aller Art gewöhnt worden wäre."

„Auf einer solchen geschah es wohl auch, daß
er meinem Bruder das Leben rettete? Hat er
Ihnen davon erzählt?" begehrte van Crook zu"
wissen.

„Aber natürlich weiß ich davon."
Nun würde er wohl endlich die genaue Stelle

erfahren.
Das war ein Irrtum von ihm: Lore wußte

lediglich von dem Vorfall, genau wie Langenbeck,
aber nichts weiter.

Gleich darauf horchte er aus. Lore hatte das
Gespräch geschickt auf ihre Absicht gelenkt, die sie
mit nach Rotterdam gebracht hatte: ihre und ihres
Vaters Flucht in Buchform zu veröffentlichen.

„Die Aufzeichnungen, die er über seine früheren
Reisen gemacht hat, mußte er in Dardschillinq zu¬
rücklassen. Mir liegt nun daran , in ihren Besitz zu
kommen, um sie mit zu verwerten. Da unser Haus
anscheinend Eigentum Ihres Bruders wurde, bin
ich gezwungen, mir Ihre Genehmigung zum Be-
treten etnzuholen."

„Die gebe ich Ihnen selbstverständlich sehr gern.
Ich werde den Verwalter entsprechend benachrich¬
tigen. damit Sie keine Scherereien haben."

So , Burghausen hatte über seine Reisen Tage¬
buch geführt. Außerordentlich interesscmtl Sicher
auch über jene, bei der er Piet das Leben rettete.
Er schmunzelte in sich hinein. Selbstverständlich
würde er notfalls vorher in dieses Tagebuch hin¬
einschauen, ehe es in Lores Hände gelangte. Einst-
weilen aber wollte er versuchen, von Lore doch
noch herauszuholen, was sie ihm mitzntellen io
hartnäckig verweigerte,

Lore ging es wie Langenbeck. Seine Fragen
wurden ihr lästig. Sie lenkte immer wieder ab.
Aber es half nicht viel

„Darf ich fragen, wen diese " ' , , e ' . i
stellt?" erkunvtgte sie sich, auf das Bild eines iun»
gen Mannes deutend und seine neuerliche Fraae
uberhörend.

,Zan van Crook, ein Neffe von mir."
Er sagte es so hin. wie man von einer Sache

spricht, die des Erwähnens nicht wert ist.
Aber Lore, froh, endlich ein Mittel zu haben,

ihn gewaltsam von seinem Thema abzubrinqen,
klammerte sich geradezu an dieses Bild.

„Ich finde, es steht Ihrem Bruder Piet ähn¬
lich. Fast hätte ich es für ein Jugendbild von ihm
gehalten."

„So , finden Sie ? Mag sein. Aber was ich lagen
wollte . . ."

Sie ließ ihn nicht aussprechen. machte sich ein
Vergnügen daraus , ihm vorzutäuschen, dieses Bild
nähme alle ihre Gedanken in Anspruch.

Langenbeck und Frau Veltrup traten wieder
ein, und nun mutzte van Crook sein Verhör ein¬
stellen.

Sie plaudert«)» allesamt noch ein Weilchen,
dann zogen sich die Gäste auf ihre Zimmer zurück.

Mit seinen Gedanken allein gelassen, denn auch
Frau Veltrup hatte sich verabschiedet, starrte Ed¬
ward van Crook düster vor sich hin.

Sein Blick fiel auf Jans Bild. Er dachte an
Lore» Interesse. Er fand es albern, denn er hatte
keine hohe Meinung von seinem Neffen.

Ein Weilchen später schien es ihm aber gar
nicht mehr unsinnig. Er hatte nämlich herausge¬
funden, daß Lore ihm mit ihrer Schwärmerei für
Jan einen Fingerzeig gegeben habe, den er nur
auszunutzen brauchte, um aller Sorgen ledig zu
sein. »

Gern hätte Dieter die Reise zu van Crook mit¬
gemacht. Langenbeck war aber über seine dahin¬
zielende Bemerkung mit Stillschweigen hinweg¬
gegangen, und aufdrängen wollte er sich nicht.
So war er in Berlin geblieben. .

Er widmete sich seinen Angilegi,, ' Die
wichtigste war noch immer, sich von der Schuld
de» ihm zur Last gelegten Diebstahls zu befreien.
Heute vermochte er mit Gründen aufzuwarten , di«
dem Kommissar sicher einleuchteten und ihn zu
einer anderen Ucberzeugung bringen würden. Er
suchte ihn auf und berichtete ihm rückhaltlos von
der Angelegenheit Burghausen und Malis Dop-
pelspiel. Er hatte einen sehr aufmerksamen und
verständnisvollen Zuhörer. Der Kommissar nahm
Dieters Angaben zu Protokoll und versprach, un¬
verzüglich alle notwendigen Schritte zu tun. um
die Angelegenheit zu Dieters vollster Zufrieden-
heit zu bereinigen.

Dies beansprucht« naturgemäß Zeit. Die wollte
Dieter aber nicht nutzlos verstreichen lassen. Es
galt, den Unterbau für die Zukunft zu .ch2ffr»r
Er setzte sich mit der Dienststelle in Verbindung,
die die Regelung von Schadensansprüchen Aus¬
landsdeutscher bearbeitete. Er erhielt die erfreu¬
liche Auskunft, daß er in aller Kürze mit einem
endgültigen Bescheid rechnen dürfe. Man stellt»
ihm anheim, eine Vorschußzahlung zu beantragen.
Er tat es und bekam eine ansehnliche Summ«
ausgehändigt.

Nun hätte er es nicht nötig gehabt, sich nach
einer Beschäftigung umzusehen, aber es lag ihm
nicht, tatenlos zu warten . Er brauchte Bewegung,
eine Tätigkeit, der er mit Vergnügen nachging.
Er nahm seine freiberuflicheTätigkeit als Frem¬
denführer wieder auf. Die brachte ihm Abwechse¬
lung und führte ihn mit Leuten aller Art zusam¬
men. was seinen Gesichtskreis erweiterte und ihm
sicherlich noch von Nutzen sein würde.

Er sprach in einem der ersten Hotels vor und
hatte auf Anhieb Glück. Man wartete geradezu
aus ihn. An diesem und dem folgenden Tage kam
er gar nicht mehr dazu nach Zehlendorf zu fah¬
ren. Da» war ihm nicht unlieb; denn Lores und
Langenbeck» Reisevorbereitungen waren für ihn
kein erfreulicher Anblick.

Ais er wieder einmal in einem der vornehmen
Hotels nachsragte, sagte ihm der Empfangsherr:
„Gut , daß Sie kommen, gehen Sie gleich nach
Zimmer dreiundsünfzig, dort wartet ein junger
Holländer auf Sie . Jan van Crook heißt er"

Dieter ließ sich den Namen wiederholen Es
stimmte: Jan van Crook. Nun. der Name war in
Holland nicht selten.

(Fortsetzung ioigt)



Schwäbisches Land'
- Kein Platz mehr für notorische Nörgler

Der Staatssekretär im Reichsinnenmimsterium
Dr . Stuckort  veröffentlicht in der „Deutschen
Verwaltung " einen Bericht über die Durchfüh¬
rung des totalen KriegseinsaheS im Bereich der
inneren und allgemeinen Verwaltung . Es sei. so
sagt er. überall, teilweise durch die später wirk-
same sachliche VerwaltnngSvereinfachun" teil¬
weise dnrch innerbehördlichen Ausgleich sicherge-
stellt worden, daß keine Aufgabe z» kurz kommt,
die im Interesse des allgemeinen Wohls, insbe-

. saurere zu Betreuung der Bevölkenma im Rah¬
men der Kriegsnotwendigkeiten erfüllt werden
müsse. Auch im Zeichen des totalen Krieges mülle
die Verwaltung in allen Behörden und Dienst-
stellen in Ordnung bleiben und den Ruf einer
ordentlichen und sauberen Verwaltung wabr -n.
Co n">tig es auch für die Zukunft bleibe das, sich
ein Volksgenolle gegen Verwaltunasentsch-udun-
gen an eine übergeordn->te Stelle wenden könne,
so wenig könne in der heutigen Zeit »»gestanden
werden das, notorischen Be'ck>mê efüßrcrn die
Möalichkeit verbleibe, i'dre meist für die Allge¬
meinheit nuwe'entlich-n ^ nlieoen bei einer Viel¬
zahl von Behörden zur Sprache zu bringen.

Ruskinge», Kr. Böblingen. Die Gefolgschaft der
Gemeindeverwaltung »ek>aiumelte sich tu dielen
Lage« mit Vertretern der Partei und der Hitler-
Jugend . um den früher in der Gemeindeverwal¬
tung tätig gewesene» Ritterkreuzträger Haust-
maun Willi Hagele  zu empfangen. Bürger-
meisier Ober Müller  begrüßte den tapieren
Soldaten und sprach ihm im Ram.n aller leinen
herzlichen Glückwunsch zu der hohen Auszeichnung
aus . OrkSgruvvenletter Rühm  überbrachte die
Grübe der Kreisleiiung und Ortsgruppe der
NSDAP , und ging besonder» aus die frühere
Tätigkeit des Ritterkreuzträgers als SelolgschastS-
lübrcr ein. Hauptmano Hägele dankte lür die ihm
zuiril gewordene Ehrung und' bat den ihm ge-
zeigten Dank auch an leine Männer weilergebt«
zu dürfen.

Vaihingen. Nach künfiLSrtgem ununterbroche.
nrm Froutetulay ticl in Kurland Oberleutnant
nnd Kompaniechef Paul Schelltng  der bei der
SA den Diensirang «lncS SA -Obersturmführer»
innebatte. Damit Kot ein kämpierilcheS und durch¬
aus soldatische» Leben leinen Ablchlub gefunden.
Paul Schelling gehörte im Zahl 1878 zu den Mit¬
begründern der Ortsgruppe Knitlltugen  der
NSDAP.

Vaihingen a. U. Der ln Geflügelzuchtkretfen
anerkannte und geschätzte Fachmann P . Klein
ili dieser Tage lm 62 Lebenssahr aesiorben. Der
verdorbene war auch Mitherausgeber der Fach-
zelikchrlst„Sübbentsche Tierbvrle"

Backnang. Rach tr «s Kektkellunge» der Württ.
ArchivSirekiion iällt di« erite Erwähnung als
Stadt in das Fahr 1L4k> Die kaiserliche Urkunde
über die Erhebung zur Stadt , d h. über das Pri-
vileg. den oilenen Klecken zu befestigen, hat sich
leider nicht erhalten. Da ssir das Kahr 1285 von
einer Verwüstung Backnang- nnd de» Stift » be¬
richtet wird, lällt die Ummauernng des Burg-
stecken» wahrscheinlich io da» Jahrzehnt 1286 bi«
1745 So blickt Nacknang in diesem Kahr aus rin
7Nl)iLhriak» Besiehe» zurück.

Schwab. Gmünd. Die Sänger der Eßoraemetn-
schilt Ginsind erkrenten dieser Sage die Verwnn-
deten einiger der Gmünder Teillazarette mit dem
V»r«raa von Heimotfleder».

Nlin. Der 78 Kabre alte Gärtner Jakob Mover
aus Söflingen siberbörte ba er schwerhörig war
da» Glockenzeichen der Slrabendahn nnd wurde
ang-sgftren Dem dab»l erlittenen Schädelbruch
Ist der Verunglückte alsbald erlegen.

Rsntltngen Der LrelSobmann der TAF . rtes
die BetriebSsührer und Vctriebsobmänner, so.
wie die Letter der Lohnbüro» de» Kreise»

^,zn einer ArbeitStaauna  zusammen Km

ersten Teil der Tagung yttlt Regkerungsra»
Nollenter  vom Arbeitsamt einen Bortrag
aber die lohntechuischen Mahnahmen, wie sle die Cr-
cheinungen der neuen Zeit bedinge». Kreisobmann
-trimmel  zog den BolkSsinrindiensi und die
Ausbildung der VokkSsturmmänuer in den Kreis
der Erörterungen . K» seinem Schlußwort faßte der
KrciSobman» die militärische und politische Lage
zusammen und wie» die Verantwortlichen der Be¬
triebe darank bin, daß diese Zelt der letzten Ent¬
scheidung gemeistert werden müsse.

Saul »««. K» Saulgau und Riebltngen landen
sür die Erzieher und Erzieherinnen des KrrileS
zwei EchulungStagungen statt bei der zwe» Bor¬
träge Scher den .Kamps al« LebenSaelev" nnd
„Friedrich Hölderlin. Leben und Werk" gehalten
wurden. Zu Beginn der kagnng sprach KretS-
leiter Aruler  über praktische Kragen de» Schul,
leben» und den Einsatz der Erzieher und Er¬
zieherinnen ln aeaenwärtiacr Zeit

Ratschläge für die Soiusfrarl
Nochmals die Kochkiste— Gas und Sir »« sparen!

In unserer letzten Hauöfrauenecke zeigten wir
in Wort und Bild, wie sich unsere Leserinnen eine
Kochkiste leibst Herstellen können. Heute wollen wir
nun eine kleine Gebrauchsanweisung für die Be¬
nutzung einer solche» Kochkiste geben, denn ihre
Aufgabe soll ia sein, uns GaS uzrd Strom
sparen  zu Hellen.

Alle Speisen müssen zunächst zum Kochen ge¬
bracht werden. Danu kocht man an — Gerichte, die
lchucller gar werden, lüns Minuten , alle anderen,
». B. Rotkohl oder Grütze, zehn Minuten . Dann
wird der Loos mit lest aufgelegtem Deckel, der

nicht gervftet werden »arf, auf dem schnell¬
st  e n W e g io die Kochkiste gesetzt und nach allen
Regeln der Kunst eiugepackt. Ta die direkte Ener¬
giequelle fehlt, bancrt La» Garinachen tn der Koch¬
kiste etwa doppelt so lauge al» sonst. Kartoffeln
also z. v . statt 80 Minuten 1 Stunde.

Da» Garmacheu von Sartofseln und Gemüse in
der Kochkiste ist ei» Zugeständnis au die letzt«««
Verhältnisse. Den« »eben anderen wertvolle« B ;-
ftandtellen zeichne» sie sich durch ihren Gehalt an
Bitaminen an». Bitamine aber werden durch^ ltze
geschädigt. Wir merken uns also, daß die Kochkiste
nur so lange für diele Nahrungsmittel verwendet
werde» soll, wir die Berhältntsse un » da¬
zu zwingen.  Um dir Beeinträchtigung de»
Nährwerte» einigermaßen »»»zugleich««, benutzen
wir sede Möglichkeit, die Gericht«, «he sie aus den
Tisch kommen, auszuwerten,  d . h. soweit
etwa» srische» Gemüse — auch Kohl oder grüne
Küchenkräuter zur Verfügung stehen, werben sie
roh und sein zerkleinert beigegeben. Wenn wir
das nicht heben, nehmen wir die roh geriebenen
Kartoffeln. Für ein Eintopfgericht für 4 Personen
können wir etwa SSV Gramm. iaS ist soviel wie
drei mittelgroße rode Kartoffeln, rechne». Sie wer.
den sofort nach dem Reiben beigegeben. Wir
lallen da» Gericht noch etwa fünf Minuten lieben,
aber ja nicht kochen, und geben e» dann zu Tllch-
Wen der Sartokfelgekchmack stört, kann auch die
roh geriebene Kartoffel al» Medt>in" vor Tisch
einnehmen, etwa eine» Estlöffel voll.

Wenn schon ba» Garumchtn in der Kochkiste den
Nährwert verringert . lo hat La» stundenlange
Warmhalien in der Kochkiste natürlich einen noch
größere« Nachteil und sollte da-er. wenn Irgend
angängig, vermieden werden. Auch alle anderen
Einbußen müssen vermieden werden d. h Kartol-
'ekn und G-mü'e dürfen nicht — besonder» nicht
>n geputztem und zerschnittenem Zustand — an »er
?»kt ober im Wa^er liefen bleiben, und da» Ge-
inlisewaller sollte stets mtt verwendet werbe«.

Richtung und Fallzeit der Bombe
Oie OesctnvrncjiZlceit cles klußreuZes bestimmt«sie fsIlncktunF

Die Fällrichtung einer auSgelösten Flieger-
bomb« wird bestimmt von der Geschwindigkeit
des Flugzeuges und dem Luftwiderstand, den sie
beim Fallen zu überwinden hat. Wenn die Bombe
un Horizontalflug aus ihrer waagerechten Auf-
Hängung im Flugzeug gelöst wird, saßt sie bei
nach vorn hängender Spitze der Flugwind an
ihren Stabilisierungsflächen und legt sie in ihrem
zunächst taumelnden Sturz tn eine säst waage¬
rechte Flugbahn : wenn eine mit der Spitze nach
oben senkrecht ausgehängte Bombe gelöst wird, so
reißt der Flngwind die zuerst aus dem Flugzeug
heranstretenden Etabilifterungsflächen nach rück-
wärts , und die Bombe wird nach einigen Pen¬
delbewegungen ebenfalls in ihre vorausbestimmte
Flugrichtung gezwungen. Anders ist es bei der
senkrechten Aufhängung, wenn die Spitze nach
üAikst Nkist. In diesem Falle würde die zuerst
austretende Spitze der Bombe vom Flngwind
nach rückwärts gerissen werden, also in die ver¬
kehrte Richtung!

Nach dem Anslösen müßte die Bombe in der
Richtung des abwersenden Flugzeuges mit der
gleichen Geschwindigkeit weiterflicgen — bei einer
mit 500 Km./Std . fliegenden schnellen Kampf¬
maschine rund 138F8 Met./Sek. — wenn nicht der
Luftwiderstand zu überwinden wäre und die
Schwerkraft der Erde beschleunigenwürde. Luft¬
widerstand und AnziehungLitast der Erde zwin¬
gen aber die Flugbahn einer Bombe in eine
immer steiler werdende Abwärtskrümmung . Tie
Fallzeit der Bombe wird durch den Luftwider¬
stand beim Abwurf ans 500 Meter Höhe um 0,1,
aus 1000 Meter um l),2, aus 2000 Meter um 0,5,
aus 4000 Meter um l,l und 5000 Meter Höhe
um l,5 Sekunden verlängert , so daß "die wahren
Fallzeiten 10L. 14,5, 20,7, 29,7, 39,4 Sekunden
betragen. Im Gegensatz »ur Fällrichtung ist die
Fcillzcit unabhängig von der Geschwindigkeitdes

Hiugzeuues uno oanur aucy von oer Anfangs¬
geschwindigkeitder Bombe, wohl aber wird sie
von der Stärke de» Luftwiderstandes bestimmt.
Ein Vergleich der Fallzeitverlängerunq durch den
Luftwiderstand — bei 500 Meter Höhe O.l Sek.,
bei 5000 Meter dagegen l .5 Sek. — beweist, daß
mit der wachsenden Geschwindigkeit der Bombe
auch der Luftwiderstand wächst. Demnach errei-
chen aus 500 Meter abgeworfene Bomben eine
geringere Geschwindigkeitals die aus 6000 Me¬
ter kommenden.

Tie ständig geringer werdende Geschwindig-
keit in horizontaler Richtung und die wachsende
Geschwindigkeit in der Senkrechten führt zu einer
immer stärker werdenden Krümmung der Flug-
bahn. Bei einer Flughöhe von 5000 Meter und
einer Geschwindigkeit des Flugzeuges von 500
Km/Std . beträgt der Auftreffwinkel rund 69.1
Grad. Bei gleicher Flughöhe aber nur
400 Km./Std . Geschwindigkeit, verändert sich der
Auftreffwinkel auf rund 73 Grad , er beträgt bei
nur 2^0 Km./Std . Geschwindigkeit 80 Grad . An
dieser Veränderung wird augenfällig, wie stark sich
dir Flugzenggesckiwindigkeit auf die Flugbahn der
Bombe auswirkt.

Die Bombe würde ohne ihr Beharrungsver¬
mögen, wenn das Flugzeug mit unveränderter
Geschwindigkeitnnd Richtung horizontal weiter-
fliegt mit dem Austrefspnnkt auf der Erde um
die obengenannten Fallzeiten hinter dem Flug-
-eng zurückbleiben. Die Bombe nutzt iedoch die
Zeit des Falle- sozu'agen aus um sick in der
FlnqrickLnng weiterznbewegen. So bleibt Ihr Auk-
tresfpunkt ans der Erde nur soweit hinter dem
Flugzeug zurück, als diese Vorwärtsbewegung
durch den Luftwiderstand abgebremst wird. Im
luftleeren Raum würde also die Bombe stets,
ganz gleich aus w^ ckier ah^-wo-len, senk-
reck-t " uter dem Flugzeug aus die Erde auf-
lchlagen. „

^nelrclotsn — bunt gsmkrckt
Gütliche Einiqunq

Eine sehr nervöse nnd cholerische Dam« hatte
das Pech, daß in die Wohnung zu ihr« Rechte«
eine Klavierlehrerin einzog und in die zur Lin-
ken eine Sportlehrerin . was sie. da die beide«
fleißig und von Schülern überlaufen waren , fast
znm Wahnsinn trieb. Als die Dame vermeinte,
es nicht länger mehr auszubalten . erklärte sie der
Hausbesitzerin es würde ihr ans die Umzugs-
kosten und auf ein auserlesenes Abendessen nicht
ankommen, wen» die beiden auszuziehen sich ent¬
schlössen.

Es verging ein Tag und auch der zweite, aber
schon am dritten machten dir Klavier- und die
Sportlehrerin idrer gemeinsamen Nachbarin ihre
Aufwartung , um sie zu benachrichtigen, daß sie
bereit wären ibre Wohnungen zu verlassen, und
zugleich an das versprochene Gastmahl zu erin-
nerm Die Dame war glücklich und mit Freuden
bereit, das Esten anzurichten, das auch wirklich
ganz auserlesen war . Als die Mahlzeit vorüber
war . erkundigte sie sich stillvergnügt, wo denn di«
Nachbarinnen hinzuziehen gedächten.

„Oh !" entgegnete die Klavierleh'-erin und lä¬
chelte freundlich, „ich nehme die Wohni-ng der
Sportledrerrn und sie zieht in die meine. Es paßt
uns io bester' "

Da stet die Dame in Ohnmacht. — -
k . kkszccka

Der Vald
Der Unteroffizier fragte einen Soldaten : „Was

machen Cie. wenn Sie durch einen mit Lelände-
kampfstoff vergifteten Wald gehen und aus Ihr
Gewehr kommt Gelbkreuz?"

„Ich nehme einen Lappen und wische es ab."
„Eie sind im Kamps und haben keinen Lappen

zur Hand."
„Tann wische ich es mit Erde ab."
„Der Boden ist auch vergisiet. außerdem kommt

Erde in den Lauf - "
Schweigen.
Der Unteroffizier fragt einen anderen. Der

antwortet richtig:
„Dann nehme ich Laub von den Bäumen und

wisch« das Gewehr ab."
„Gut ", sagte der Iluteroffizier und kragt den

ersten: „Warum sind Sie nickst daraus gekommen?"
Ta sagt der Kerl: „Herr Unteroffizier! Es war

ein Nadelwald!"

Galanle ^recststeit
Im cmcien rögime war am französischenHofe

der geistreiche Einfall ebenso geschätzt wie die l" a-
lanterie . Tos rettete einmal einen witzigen Ka-
valier ans einer recht verzweifelten Lage.

Er sah vor sich eine Dame die Treppe knnanf-
sieioen und hielt sie für ein ibm wohlbekanntes
Hofschrämchen, mit dem er sich schon»inen Scherz
erlauben konnte. Rcsich eilte er hinter >hr her,
nnd als er sie erreicht hatte, versetzte er ihr einen
leichten Schlag auf den dazu besonders geeigneten
Körperteil.

Die Dame fuhr iäh herum, und zu seinem
setzen mußte der Kavalier die Königin er' i.

Er sank vor der Erzürnten in die Knie und
tagte in drolliger Verzweiflung: „Oh Madame,
Madame , wenn Ihr Herz ebenso hart ist. wie die
Gegend, die ick, getroffen habe, bi,' i* e-'n tzer-
lorcner Mann !" f- !A. Killer

Verölnrrlrelt wirkt vom iSnxlm»
t»I» mm kort « «tor OLmmorimz
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s^ einrllick. l. uktterror
kielen rum vpker

unsere liebe Schwester und gute
Tante Kathrine Böhler , iin
Aller von 52 2 .: mein herzens¬
guter Mann Aritz Böhler,
U m. lm RAD , im Aller von
35 I -: meine lieb. Kinder ^ ritz,
im Alter von 9 I -. Margrtr,
im Alter von 8I ; meine liebe
Frau Emma Stemmler , geb.
Sohler , im Alter von 39 2 .:
meine guten Kinder Hanne»
gard, im Aller von lO Jahren,
Doris , im Aller von 7 Jahren,
Ehristi , im Älter von3 Jahren;
unsere liebe Muster tFmma
Stemmler , geb. Klitlich, im
Aller von 70 Jahren ; mein«
liebe Frau Helene Karl . geb.
Stemmler , im Aller von 33 I;
mein gutes Kind Hans »Peter,
im Alter von ' /«Jahren.
Dietrauernden Hinterbliebenen.

Wiidberg , 28. Febr. 1945.

Verstorben ist

«sttlieb « hnis
Nein lieber Monn , unser guter,
ireubeiorgier Baler , ist am
21. Februar durch eincn Un-
gliickssall aus unserer Milte
gerissen worden. Wir haben
unseren lieben Eiitschloc»en
am Monlag zur letzten Ruhe
gebettet. Allen, die uns in diesen
ieidvoUen Togen ihre wohl¬
tuende Anteilnahme bewiesen
haben, für die ehrenden Rach-
ru e seitens der Fa . Alber u. der
Arbeitskollegen, seiner Alters¬
gen., siir die ichönen Kranz¬
spenden, und allen, die ihm oas
letzte Geleite gaben, lei innig¬
ster Dlink gesagt. In tiesem
Leid: Die Gattin : Rom Ehnis;
die Kinder : Karl Ehnis , oerm.;
Maria Ehnis und alle Ver¬
wandten.
Lalw , 28. Februar 1945.

^cimilisnsnreigen
I-iorst - 6 Un t s r - ckossk , sin
Sonntsgssungs , Hrinsmaris«
unct lstsimuts Srllctsrlsin , ist
am 26 . ^ sbrusr 1946 ru unss
rsrgrüötsn sirsucis angskom-
msn . KLttis Stsinsdsett . gsd.
Sodiklsr , r . T. 8t . ^ rmaiklinin,
i-Iiessu , stosst 81sinsdsoti.
Ovsrtslckmsistsr , Srnstmllni.

Wsrnsr u n <t istarmsrin.
tzlnssr istsrdsrt »ist rwsi gs-
»uncts iZrUctsrisin dskom-
mvn . in cisnkdsrsr sirvucls:
Lottiod Hionsls unck sistsu
Ssrts , kivd. ßäsjor . Osoiksn-
pkronn . 27 . sisdrusr1945 , r .2.
Krsiskrsnksntisus Osive.

I'suscstgesuolie
Neumertiae Damen «albschuhe

schwarz, Gr . 37'/, : ge>uchi eben¬
solche Gr. 38'/, . Angebote unter
8 . Ä. 51 an die Geschäftsstelle
der . Schwarzwald -Wachi".

DaÄenleherfchuhe Gr. 36/37.
-^ gut erhalten ; geiucht gleichwellige

DamenschuheGr. 39. Bon wem.
saqt die GeichästssieUr der
„Schwarzwald -Wocht".

Herrenhaidschuhe , neuwertig.
Gr. 41/41'/, . braun ; gesucht gut
erh. Kinderkorbwagen. Zu erfra¬
gen in der GeschäsirfteUe der
„Schwär -mald-Wacht"

Schwarze » Kleid sür junges
Mädchen ; gesucht gut erh. Vur-
schennnzuq. Von wem. sagi die
Geschäftsstelle der„Schwarzwald-
Wocht". _

Zur Wahl neuw. weiße Trachlen-
wesle sür 10—I2Iührige , Damen-
nachlhemd, Schlajanzug , weiße
Aermelschürze je Gr . 42—44 ; ge-
sucht Kindkrsporiwngen. 3u er¬
fragen in der Geichä tsstelle der
„Sätwarzwald -Wacht".

tsuterh . Herrenhaibfchuhe
Gr.40und Herrenpullooer;geiucht
eiektr Kocher oder Heizplatte
220 Volt . Bon wem, lagt die
Geschäftsstelle der,Schwarzwald-
Wocht".

Ii « ir ^ tt « ni »1n »u « Ii uiizx ^ n

Stadt Calw
Gassperre. Gas wird ab sofort nur noch von abends 10 Uhr bis

morgens 8 Uhr abgegeben. Auch in dieser Zeit ist der Gasverbrauch
auf das äußerste einzuschränken.

Die in der „Schwarzwald-Wocht" vom 21. 12. 1944 bekannt¬
gegebenen Höchstverbrauchsmengenwerden um ein Drittel gekürzt.

Zur Verhütung von Unglücksfällen ist streng darauf zu achten, daß
während der Sperrzeit sämtliche Gashahnen geschlossen sind.

Lalw,  den 28. Februar 1945.
Der Bürgermeister : Göhner

Schweine- und Hühnerzahlung am 3. März 1S4S.
Auf Grund des Gesetzes über Viehzählungen vom 31. Okt. 1938

findet am 3. März 1945 eine Schweine- und Hühnrrzählung statt.
Falls eine Haushaltung , die Schweine oder Hühner hat, am Tage

der Zählung nicht ausgesucht werden sollte, ist der Haushaltungsvor¬
stand verpflichtet, die Angaben der Zählung sogleich am nächsten Tage
bei dem Bürgermeisteramt zu machen.

Falsche oder unvollständige Angaben haben strenge Bestrafung zu
gewärtigen.

Lalw / Ragold,  den 28. Februar 1945.
Der Bürgermeister der Stadt Calw.
Der Bürgermeister der Stadt Nagold.

Landes-Bockadsatzveranstaltungen 1945 des Landesverbandes der
Schafziichter in Württemberg «. Hohenzollern «. B-, Herrenberg
Kr. Böblingen . Hindenburgstr . 19. Telef. Herrenberg 385.

1. Landes-Schafbockabsatzveranstaltungam 22. u. 23. März in Donz-
dorf, Fohlenhof d. Tom .Direktion;

2. Landes-Schafbockabsatzveranstaltung am 5. u. 6. April 1945 in
Ehingen/D -, Bockstalld. Landesverbandes;

3. Landes-Schafbockabsatzveranstaltungam 16. u. 17. April 1945 in
Donzdors, Fohlenhos d. Tom .Direktion;

4. Landes-Schafbockabsntzveranstaltung am 4. u. k. Mai 1945 in
Herrenberg, Tierzuchthalle.
Beginn der Absatzveranstaltung jeweils am zweitgenannten Tage

von 9.30 Uhr ab. Kaufaufträge vermittelt der Landesverband der
Schafzüchter in Württemberg u. Hohenzollern r. B. (14) Herrrnberg,
Kr. Böblingen , Hindenburgstr . 19.

Qsmiselils ^ ureigen
Für ordentliche Junge » , die
im Frühjahr die Schule verlosten,
ist ad I. April 1945 in unserer mit
dem Leistungsobzeichen sür vor-
bildliche Lecusserziehung ons-
gezeichneien Lehrweiksiatt Ge¬
legenheit geboten, eine gründliche
Ausbildung in solgenden Lehr¬
berufen zu erhallen:
Werkzeugmacher, Maschinen¬
schlosser, Blechschioster, Feinblech-
ner, Eleklro -JnjiaUatrure , Fahr¬
zeugpolsterer, FahrzeugsleU-
wocher, Modellschreiner.
Interessenten bitten wir , kurze
Bewerbung m. selbstgeschriebenem
Lebenslauf und Zeugnisubschrist
rinzureichen unter D. A. 43 a»
dir „Schwarzwold -Wacht".

rteltere » Ehepaar aui d. Lande
sucht ältere, saubere Frau für
Haushalt u. etwas Gartenarbeit.
Angebote unter N . N . 52 an d>e
„Schwarzwaid -Wacht".

Witwer , 52 Jahre , mit mehreren
Kindern und eigenein Heim,
wünscht mit kinderliebem Fräu¬
lein oder Wiiwe , womöglich ohne
Anhang , zwecks baldiger Heirat
bekannt zu werden. Zuschristrn
mit Bild erbeten unter H. L. 49
an die „Schwarzwald -Wachi".

Zwei Zimmer , möbliert, von
älterem Ehepaar in Calw oder
Umgebung zu mieten gejucht. An¬
gebote unter R . W. 50 an die
.Schwarzwald -Wachi".

Verpackung
»per « " »

M kür Idr Xinck

V.
im k4oechküllbeutel

verlangen!

Osilnosol -Surgsitsblsktsn
mü»«en recltireitiß, »Iso sciion
bei äen ersten ^ nreiciien einer
sirkitlluneskrankkeit, benotet
wellten . l) <inn kommt ckie ent-
wicklunkstiemmenäe k. irkun^
ctes Ltiinosoi sm besten rur
Qeituntz. block eines ist wicbtix:
nic.it mehr Oimosol netimen,
»Is vor̂ esch leben ! Li->e Liii-
nosol-Isdletie suk ein 61 s»
IVssser xenütztl

Mütterberatung Calw am Mittwoch, dem 7. März 1945, nachmittags
von fH3— ^ 5 Uhr in der Nebenstelle des Gesundheitsamtes , Alt-
burgerstraße 12.

Beratungsstelle für werdende Mütter und kinderlose Ehepaare Na-
gold. Sprechstunden jeweils am 1. Mittwoch jeden Monats , im
Murz am Mittwoch, dem 7. 3. 45, nachmittags um 4 Uhr in Nagold,
Hohestr. 8, abgehalten von Herrn Or . Beck.

Der Amtsarzt : Or . Lan g.

liei -mgckl
Kaibin . 36 Wochen trächtig, vrr-

kauft Michael Lutz, Bauer , Oder-
reichriibach.

Rind . 16 Monate alt, oeikauF
Michael Kober, Aitbuig , Hiniere
Straße lO.

Zwei schöne Züchte nder, 15 u.
kiMonaic alt , verkauft Retuschier,
z. „Rößle". Beinberg.

Schönes Znchtrind, 2jährtg. gut
eingewöhni, wird verkauft Oder-
ienaendardt . Haus Nr . 17.

LÄlM
uw durek Lsr »«aa-

Lstrrmyj»ciss LcralLon»krowle-
ru waek«a unci

ylsiotwsitLq cniotr mtl b̂ orlrll
ysyso Voy-UraÜ ru v« vüUd».

! 8s srÄsU «i»r I-cmcäwarw
voll«

». s.
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